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Vol einem schweren Herbſt in Polen FAS EN SIE SCHON 
Die Vertrauenskriſe iſt im Weichen begriffen. Ver⸗ ihr Bezugsgeld enirichtei 
trauen kehrt auf der ganzen Welt langſam, ſehr langſam Tun Sie es doch Bedenken Ste, daß wir auch Perpflich⸗ 
zurück. Die Erſchütterungen, die ſich ſeit dem Zuſammen⸗ tungen zu erfüllen haben! Erſparen Sie ung die Mayn 


bruch der Oeſterreichiſchen Kreditanſtalt im Mai v. J. ein⸗ ſpeſenl Erlagſchelne liegen der heutigen Nummer bei. 
geſtellt haben, ebben in ihrer lähmenden Wirkung ab, und 
wenn auch der Prazeß vorläufig nur ſehr langſam und nur 
national, noch nicht international ſich abſpielt, ſo kann L. b aud 
man doch beobachten, daß die ſchwerſte aller Kriſen, von duſtrieprodukte werden zu laſſen. „Denn bei einem Staat 
der die Weltwirtſchaft im letzten Jahrzehnt erfaßt wurde, mit faſt 70 Prozent agrariſcher Bevölkerung hängt das Pro⸗ 


ſich 5 nach und nach liquidiert. Die weſtlichen Geld⸗ duktions⸗ und Abſatzniveau der Induſtrie zum überwiegen⸗ 
märkte ſchwimmen in Geld, Mitteleuropa faßt wieder Ver⸗ den Teil von der „ der Landwirtſchaft ab. 


die Landwirtſchaft wieder zum größten Verbraucher für In⸗ 


trauen zu ſeinen Staatspapieren. Einige Warenmärkte, Wie in den Vorjahren hat daher die Regierung auch in 
die vordem in anhaltender Baiſſe verharrten, haben den dieſem Jahre die Sicherung und Finanzierung der Ernte 
Abſchwung unterbrochen und ſtellenweiſe ſogar leichten als einen der wichtigſten Programmpunkte ihrer Wirtſchafts⸗ 
Auftriebstendenzen Raum gegeben. Die Panikſtimmung, politik bezeichnet. Dieſem Zweck dienten die von der Bank 
von der die Herbſt⸗ und Wintermonate befallen waren, ijt | Polski für das Erntejahr bereitgeſtellten Getreideregiſtet⸗ 
vielerorts im Abklingen. Dieſe Erkenntnis iſt in der pfandkredite in Höhe von 30 Millionen Zloty, dient der 
ganzen Welt in Anmarſch, daher der Optimismus der dem ſtaatlichen Getreidehandel zur Vornahme von Inter⸗ 
Aktien und Anlagemärkte, der geſtärkt wird durch ventionskäufen zur Verfügung geſtellte Vetrag von 25 Mil⸗ 
namhafte Beſſerungen auf den Warenmärkten, nament⸗ lionen Zloty, insgeſamt alſo 55 Millionen Zloty, die den 
lich in Baumwolle, Kupfer, Zink und Zucker. Zweck verfolgen, einen weiteren Sturz der Getreidepreiſe 
Auch in Polen mehren ſich die Stimmen, die den Ein⸗ 16 verhindern. Denn erfahrungsgemäß bringt das Er⸗ 
tritt in die jo lange erhoffte Periode eines neuen Anftiegs | Iheinen neuen Getreides auf dem Markt einen ſtärkeren 
der Wirtſchaft als begonnen oder doch unmittelbar bevor⸗ 
ſtehend bezeichnen. Wenn auch der Stand der Wirtſchafts⸗ 
tätigkeit noch immer ſehr gedrückt iſt und eine konjunk⸗ 
turelle Beſſerung noch nicht vorliegt, jo haben doch ſaiſon⸗ 
mäßige und andere außerkonjunkturelle Kräfte auch hier 
das Produktionsvolumen etwas über den Tiefpunkt der 
letzten Monate zu heben vermocht. Die Tatſache, daß die 
Produktions⸗ und Abſatzziffern in den Sommermonaten 
größtenteils nicht mehr ſtark zurückgegangen ſind, will man 
als eine Unterbrechung des konjunkturellen Abſchwunges 
werten. Solche Hoffnungen werden genährt durch rein 
äußere Momente, die in der letzten Zeit hervorgetreten ſind, 
wie die Befeſtigung polniſcher Obligationen an den Aus⸗ 
landsbörſen, die Kursbeſſerung in Bank Polski⸗Aktien, die 
Belebung in der Lodzer Textil⸗ und in der oberſchleſiſchen 
Eiſeninduſtrie und den in den letzten Dekaden zum Still⸗ 
ſtand gekommenen Deviſenabfluß bei der Bank Polski. 
Gegen das ſtärkere Herrortreten ſolcher Konjunkturhoff⸗ 
nungen ſpricht allerdings, daß ein Großteil der relativ 
beſſeren Produktionsgeſtältung der allerletzten Monate auf 
Sondermonate, zweifellos außerkonjunktureller Natur 
(Ruſſenaufträge für die Eiſeninduſtrie!) zurückgeht, und 
ferner, daß in allerletzter Zeit die depreſſiven Tendenzen 
wieder ſtärker hervortreten. Sicher bleibt jedenfalls, daß 
trotz Weichens der Vertrauenskriſe die Wirtſchaftslage Po⸗ 
lens im Herbſt und Winter keine weſentliche Entſpannung 
erfahren wird, denn das Nationaleinkommen iſt weiter im 
Sinken begriffen und die Kaufkraft der Nachbarſtaaten wird 
durch die Kapitalsarmut und die Deviſeneinfuhrerſchwerniſſe 
und Deviſenzwangsvorſchriften empfindlich geſchwächt. 
Die ſtärkſte Agilität zur Erhaltung ihrer landwirtſchaft⸗ 
lichen Stärke zeigt gegenwärtig die Landwirtſchaft, der die 
Regierung durch alle Art von Hilfsmaßnahmen zu Hilfe 
zu kommen ſucht, von der richtigen Erwägung ausgehend, 


Rückgang der die Geſtehungskoſten nur mit Mühe herein⸗ 
bringenden Preiſe. Seit der Hereinbringung der neuen 
Ernte ſind beiſpielsweiſe die Roggenpreiſe an der Poſener 
Getreidebörſe von rund 20 auf 15.50 Zloty je 100 Kilo⸗ 
gramm gefallen. Die Vernichtung eines großen Teiles der 
Weizenernte durch ungewöhnlich ſtarke Ausbreitung des 
Weizenbrandes dürfte im Verein mit den Interventions⸗ 
käufen auf dem Getreidemarkt eine Steigerung der Roggen⸗ 
preiſe nach ſich ziehen, jo daß eine Stabilifierung der In⸗ 
landspreiſe auf einem Niveau von 16 bis 16.50 Zloty ſich 
wird um ſo leichter durchführen laſſen, als die Getreide⸗ 
anbauflächen in dieſem Jahr ſtark verringert worden ſind 
und daher der Ertrag, berückſichtigt man noch die geringe 
Verwendung von Kunſtdünger, hinter den Vorjahren zu⸗ 
rückbleiben dürfte. Zweifelsohne wird der Noggen⸗ und 
Weizenbedarf nach den vorliegenden Schätzungen vollſtän⸗ 
dig im Inland abgedeckt werden können, eine andere Frage 
bleibt allerdings, ob große Ausfuhrüberſchüſſe in dieſem 
Sal frei werden. Immerhin läßt fi jagen, daß der 
öhepunkt der Kriſe in der Landwirtſchaft überſchritten 
zu ſein ſcheint. Eine fühlbare Erleichterung ihrer Lage 
wird ſie im übrigen durch die ſoeben erſchienenen 
vier Verordnungen des Staatspräſidenten erfahren, die 
ihr ein teilweiſes Moratorium bringen. : a 
Etwas ermutigender lauten auch die Berichte aus ein⸗ 
zelnen Induſtriezweigen. In der Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie 
verzeichnet man eine Beſſerung, die darauf zurückzuführen 
iſt, daß ſich die Auswirkungen der Ruſſenaufträge mehr und 
und mehr bemerkbar machen. So hatte die oſtoberſchleſiſche 
Eiſeninduſtrie im Juli einen Eingang neuer Aufträge im 
Amfange von 15 000 Tonnen zu verzeichnen, was eine Ver⸗ 
doppelung der Aufträge im Vergleich zum Juni d. J. be⸗ 
deutet. Allerdings iſt dieſe Belebung der Nachfrage von 
einer wirklichen Beſſerung der Lage noch ſehr weit ent⸗ 
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fernt, wenn man berückſichtigt, daß in normalen Zeiten 
Polens Eiſenbedarf über 60 000 Tonnen im Monat beträgt. 
Der Steinkohlenbergbau profitiert natürlich von den hohen 
Anforderungen der Eiſeninduſtrie, auch äußert ſich in den 
Kohlengruben der Bedarf der Saiſoninduſtrie und die lang⸗ 
ſam einſctzende Nachfrage nach Hausbrandkohle in einer 
Erhöhung der Fördermenge. Einigermaßen gebeſſert hat 
lich auch die Lage des Baugewerbes, doch wird im allge⸗ 
meinen noch immer recht wenig gebaut. Die mit der Bau⸗ 
induſtrie zuſammenhängenden Gewerbe haben dadurch einen 
etwas gehobenen Abſatz, allerdings find ſchon ſehr viele 
Fabriken zufrieden, wenn fie ihre Mare zu Regiepreifen ab⸗ 
jeken, um die Kontunität ihrer Betriebe aufrecht erhalten 
zu können. In den für Polen ſo bedeutenden landwirt⸗ 
aftlichen Induſtrien haben ſich die Vethältniſſe eher noch 
zugeſpitzt: der Spiritusabſatz und Bierkonſum geht dauernd 
zurück, während der Zuckerexport auf immer größere 
Schwierigkeiten ſtößt. Wie ſchlecht es in der Induſtrie 
geht, davon zeugen im übrigen die vielen Verluſt⸗ und 
dieidendenloſen Abſchlüſſe der Aktienunternehmungen und 
die Abſchreibungen, die die Banken an ihren Beteiligun⸗ 
gen und Debitoren vornehmen müſſen. UM 
Führt man in dieſem Zuſammenhang nur noch flüchtig 
die ungünſtige Entwicklung der Handelsbilanz an, die eine 
ſo bedeutende Rolle in der polniſchen Zahlungsbilanz ſpielt, 
daß die anderen Kompenenten dagegen vollſtändig zu rüick⸗ 
treten, und weiſt man auf die andauernde Sorge um die 
Aufrechterhaltung des Budgets hin, die ſelbſtverſtändlik 
auch die Sorge um die Währung in ſich ſchließt, jo gewinnt 
man ungefähr ein Bild von den gewaltigen Schwierig⸗ 
teiten, vor denen gegenwärtig Polens Wirtſchaft ſteht. Trotz 
aller Konjunkturhoffnungen, die man an die Beſſerungs⸗ 
ſymptome am Weltmarkt knüpft, find gegenwärtig in Polen 
zunächſt wenig Ausfichten auf eine Wirtſchaftsbelebung 
vorhanden, und wie die Dinge augenblicklich liegen, geht 
das Land einem ſchweren Herbſt und einem vielleicht 
noch ſchwereren Winter entgegen. 


Wochenrückblick 


Das ganze Land wurde in tiefe Trauer verſetzt. Polens 
beſter Flieger, Zwirko, deſſen Sieg im Europa-Rundjlug 
vor drei Wochen wie kaum ein Ereignis zuvor die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Welt auf Polen gelenkt hat, iſt durch ein uns 
graufam und unbegreiflich erſcheinendes Geſchick aus dieſer 
Welt abberufen worden. Wir können dieſem Mann, der 
nicht nur ein guter Flieger und ein guter Pole war, unſere 
Hochachtung nicht verſagen. Die ritterliche Axt. mit der er 
ſeinen großen Gegnern Morzik und Poß nach dem Kampf 
die dargebotene Hand ſchüttelte, die beſcheidene Art, mit 
der er dann vor das Mikrophon trat, um als ein Mann 
der Tat ſchlecht und recht ein paar einfache Sätze — faſt 
verlegen — zu ſprechen, ja und ſchließlich die Anerkennung, 
die er ſeinen deutſchen Gegnern rückhaltlos zollte. kurzum 
ſeine Ritterlichkeit und jeine Beſcheidenheit trotz ſeinem 
Können und trotz ſeines Erieiges, laſſen auch uns den jähen 
Tod dieſes Mannes ſchmerzvoll und als großen Verluſt emp⸗ 
finden. — Im Zuſammenhang mit dem Rücktritt des Ver⸗ 
kehrsminiſter Kühn erörterte die Warſchauer Preſſe er⸗ 
neut die Frage des Bahnbaues Oberſchleſten—Gdingen. Die 
Regierung läßt erklären, daß der Bau der Bahn gegen⸗ 
wärtig energeſch fortgeſetzt würde. Mit dem Bau der 
Strecke Zdunska⸗Wola—Hohenſalza ſeien zur Zeit 2500 
Arbeiter beſchäftigt und es ſei beſtimmt damit zu rechnen, 
daß das erſte Gleis dieſer Strecke noch bis Ende dieſes 
Jahres jertiggeitellt ſein würde, jo daß der proviſoriſche 
Betrieb auf dieſer Strecke mit dem Beginn des nächſten 
Jahres aufgenommen werden könne. 

In Deutſchland wurde der Reichstag aufgelöſt, nachdem 
noch vorher der Regierung Papen das Mißtrauensvotum 
ausgeſprochen wurde. Reichskanzler Papen ſprach dann 
durch den Rundfunk über das Programm der Reichsregie⸗ 
rung: Ich ſpreche heute durch den Nundfunk zum deutſchen 
Volk, weil der ſoeben aufgelöſte Reichstag es nicht einmal 
für notwendig befunden hat, eine Erklärung der Neichs⸗ 
regierung über das von ihr verfolgte Programm entgegen 
zu nehmen. Aus dieſem Vorgang wird das deutſche Volk 
erſehen, daß es der Reichsregierung durch verfaſſungswidri⸗ 
ges Verhalten des Reichstagspräſidenten unmöglich gemacht 
worden iſt, vor dem Volk einen Rechenſchaftsbericht über die 


vergangenen drei Monate zu geben und ihr Programm für 
die Zukunft mitzuteilen. Die kommuniſtiſche, aus Moskau 
zugereiſte Abgeordnete Frau Klara Zetkin iſt von dem 
Reichstag mit Andacht in ihren Deklamationen angehört 
worden. Die Erklärung einer nationalen Regierung aber 
weigert ſich die deutſche Volksvertretung auch nur anzu⸗ 
hören. Ich ſtelle dieſes Verhalten des Reichstages vor dem 
deutſchen Volke feſt. Die Reichsregierung, die ein unteil⸗ 
bares Ganzes bildet, iſt feſt entſchloſſen, den Weg weiterzu⸗ 
gehen, den ſie mit ihren bisherigen Handlungen beſchritten 
hat: Den Weg einer neuen unabhängigen Staatsführung, 
Ei der der Herr Reichspräfident fie berufen hat und zu deren 

urchführung wir uns ohne Zögern, aber auch ohne Ueber- 
ſtürzung ans Werk gemacht haben. Die erſte und drin⸗ 
gendſte Aufgabe war die Erledigung der Reparationsfrage. 
Das Syſtem der Reparationen und ſeine letzte Verkör⸗ 
perung, der Poungplan, iſt tot und wird niemals wieder 
lebendig werden. Zweitens verlangen wir eine allge⸗ 
meine Abrüſtung. Wir würden auch die weiteſtgehenden 
Abrüſtungsvorſchläge für Deutſchland annehmen, voraus⸗ 
geſetzt, daß ie lech für alle Staaten gelten. Aber 
es iſt für uns unerträg ich, weiterhin als ein Volk zweiter 
Klaſſe behandelt zu werden. Wir wollen den Frieden. Aber 
wir lehnen ein Wettrüſten ab. Das Kabinett hat ſich mit 
der franzöſiſchen Antwort noch nicht beſaſſen können. Den⸗ 
noch glaube ich ſchon jetzt jagen zu müſſen, daß der Inhalt 
der Note nicht geeignet iſt, die Löſung dieſes ernſten Pro⸗ 
blems zu fördern. Drittens unternimmt Deutſchland einen 
gigantiſchen Verſuch durch Mobiliſierung ſeiner letzten inne⸗ 
ren Kräfte Arbeit und ſoziale 3 zu ſchaffen. 
Viertens. muß ein Umbau unjeres jtaatlihen Lebens er⸗ 
folgen.“ — Die Antwort der franzöſiſchen Regierung auf 
die deutſche Denkſchrift zur Gleichberechtigungsfrage iſt in 
einem ſachlichen und ruhigen Tone gehalten. Die Entichei- 
dung, heißt es in der Antwort, liegt allein beim Völkerbund. 


Aus Zeit und Welt 


Jan Pilſudski — Vizepräſident der Bank Polski. 

Warſchau. Der Präſident der Republik hat die Er⸗ 
nennung des bisherigen ee Jan Pilſudski zum 
Vizepräſidenten der Bank Polski unterzeichnet. 


Miniſter Kühn übernimmt ſeinen früheren Poſten. 

Warſchau. In der Direktion der ſtädtiſchen Straßen⸗ 
bahnen wurde geſtern dem ehemaligen Verkehrsminiſter 
Kühn ein feierlicher Empfang bereitet. Kühn hat 
ſeinen Poſten als Direktor der ſtädtiſchen Straßenbahnen 
in Warſchau wieder übernommen. — 


Strasburger im Nuheſtand. 
Warſchau. Der frühere »iplomatiſche Vertreter Polens 
in Danzig, Miniſter Strasburger, wurde in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt. Strasburger iſt ſeinerzeit mit der 
Neubeſetzung der polniſchen Geſandtſchaft in Moskau 
in Zuſammenhang gebracht worden. 


In England werden polniſche Münzen geprägt. 

Vor kurzem hat die 1 Regierung beſchloſſen, 
den Münzen⸗Umlauf um 47 Millionen Zloty zu vermehren. 
Mit der Prägung neuer Münzen wurde bereits begonnen, 
ja die Falſchmünzer haben ſchon eine ganze Menge von 
10⸗Zloty⸗Stücken geprägt und in Umlauf geſetzt. Trotzdem 
iſt der Bedarf an Hartgeld jo groß. daß die Staatliche 
Polniſche Münze dieſem Bedarf nicht Rechnung tra⸗ 
gen kann. Deshalb hat ſich die Regierung entſchloſ⸗ 
jen, eine größere Menge von 10-Zloty-Stüden bei 
der Staatlichen Münze in London prägen zu laſſen. 


Koſtet⸗Biernacki in Breit. 

Wie die Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet, iſt der 
Wojewode von Polejien, Krahelski, von ſeinem Poſten ab⸗ 
berufen worden. Er wird durch den bisherigen Wojewoden 
von Nowogrodek Koſtek⸗Bierngcki erſetzt werden. Koſtek⸗ 
Biernacki wird ſeinen Sitz in Breſt am Bug haben. 


Warſchau erwartet deutſch⸗poln. Wirtſchaftsverhandlungen? 
Ein neuer polniſcher Zolltarif, der in den nächſten 


Tagen herauskommen ſoll, enthält eine ganze Reihe ge⸗ 
änderter Zollſätze für deutſche Waren. Im Zuſammenhange 


damit erwartet man in Warſchau, daß Deutſchland die Auf⸗ 
nahme von neuen deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhand⸗ 
lungen in Vorſchlag bringen werde. 


„Graf Zeppelin“ wieder zu einer Südamerikafahrt geſtartet. 

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin iſt um 22.10 Uhr unter 
Führung von Kapitän Lehmann mit neun Paſſagieren an 
Bord zu einer neuen Südamerikafahrt, die diesmal von 
Pernambuco bis nach Rio de Janeiro ausgedehnt wird, 
aufgeſtiegen. zufeige ungünſtiger Wetternachrichten war 
der Start um 24 Stunden verſchoben worden. 

Gebühren für Schätzung des Gebäudewertes. 

Der Juſtizminiſter hat ein Rundſchreiben erlaſſen, dem⸗ 
zufolge die mit der Schätzung des Wertes von Gebäuden uſw. 
beauftragten Beamten für ihre Tätigkeit zwei Zloty pro 
Stunde zu beanſpruchen haben. Dieſe Gebühr trägt der 
Beſitzer der in Frage kommenden Liegenheiten. 


Polniſches Gymnaſium in Beuthen. 

Das polniſche Gymnafium in Beuthen (Deutſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien), das aus dem Gebäude des ehemaligen polniſchen 
Verlags „Katolik“ zugeben: wurde, ſoll zu einem großen 
Teil bereits am 15. September eröffnet werden. Man 
hofft mit den Arbeiten am 1. Oktober vollſtändig fertig zu 
werden, ſo daß dann das ganze Gebäude dem Anterricht 
übergeben werden kann. r Direktor der Anſtalt wurde 
der polniſche Staatsangehörige Scholtys ernannt. Auch 
andere ſtaatspolniſche Profeſſoren find bereits verpflichtet 
worden. — An deutſchen Schulen in Polen dürfen bekanntlich 
keine reichsdeutſchen Lehrer beſtellt werden. 


Wie wird man Rechtsanwalt? 

Dieſer Tage hat der polniſche Miniſterrat eine Verord⸗ 
nung beſchloſſen, durch welche die Geſchäftsordnung der An⸗ 
waltskammer vom 1. November d. J. abgeändert wird. 
Die Aenderungen beziehen ſich u. a. auf die Zeit der Vor⸗ 
bereitung zum Anwaltsberuf. Der Rechtsanwaltskandidat 
wird nicht mehr verpflichtet ſein, die Etappen der Gerichts⸗ 
applikation durchzumachen. Die Vorbereitung wird fünf 
Jahre lang dauern. Zu Beginn der Applikationszeit wer⸗ 
den die Applikanten nur zu Vertretungen vor den Burg⸗ 
gerichten berechtigt ſein; erſt nach einer gewiſſen Zeit werden 
ſie die Vertretung auch im Bezirksgericht übernehmen kön⸗ 
nen. Das Appellationsgericht, das Oberſte Gericht und der 
Oberſte Verwaltungsgerichtshof bleiben den Applikanten 
verſchloſſen. Der vom Miniſterrat angenommene Verord⸗ 
nungsentwurf über die Neuregelung der Geſchäftsordnung 
für die Anwaltskammer ſtützt ſich auf die im vorigen Jahre 
dem Sejm unterbreitete Geſetzvorlage. Es find wenige 
Aenderungen vorgenommen worden. Die wichtigſte Be⸗ 
ſtimmung der neuen Verordnung bezieht ſich auf den erſten 
Oberſten Anwaltsrat, der die Advokatur repräſentieren ſoll. 
Der General⸗Anwaltsrat wird vom Staatspräſidenten unter 
denjenigen Rechtsanwälten ernannt, die mindeſtens ſeit zehn 
Jahren in den Rechtsanwaltsliſten figurieren. Nach einer 
dreijährigen Amtszeit des Rates jollen Neuwahlen erfolgen. 


Eine Million Menſchen vom Hungertode bedroht. 

Ein jetzt veröffentlichter Bericht der Hilfskommiſſion der 
Mandſchuriſchen Regierung enthält eine ausführliche Dar⸗ 
ſtellung der Hochwaſſerkataſtrophe in der Mandſchurei. — 
Dem Bericht zufolge ſoll in dem am meiſten bedrohten Ge⸗ 
biete zwiſchen den Städten Charbin, Tſitſikar und Taonan 
über eine Million Menſchen vom Hungertode bedroht ſein. 
Der durch die Fluten angerichtete Ernteſchaden beträgt mehr 
als die Hälfte der geſamten mandſchuriſchen Ausfuhr. Der 
Minijterpräfident des Mandſchuriſchen Staates beabſichtigt, 
ſich an ausländiſche Regierungen um Hilfe zu wenden. 

Ueber 100 Wolgadeutſche hingerichtet. 

In den letzten Tagen hat das Oberſte Gericht in Sa⸗ 
mara (Sowjetrußland) zwei wolgadeutſche „Großbauern“ 
zum Tode durch Erſchießen verurteilt, während drei andere 
deutſche Bauern Gefängnisſtrafen bis zu 10 Jahren erhiel⸗ 
ten. Wenige Wochen vorher war eine Strafexpedition der 
G. P. U. in verſchiedene Gebiete der wolgadeutſchen Repu⸗ 


blit entiandt und rund 100 deutſche Koloniſten haben bei 


dieſer „Strafexpedition“ ihr Leben laſſen müſſen. Was iſt 
det Grund hierfür? Vor kurzem hat Stalin eine Verord⸗ 
nung erlaſſen, nach der der private Handel mit Getreide 
in gewiſſem Umfang wieder zuläſſig ſei. Die wolgadeutſchen 
Bauern haben daraufhin, um dem drohenden Los der Vers 
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elendung und Proletariſierung zu entgehen, ſofort mit dem 
Verkauf ihrer Felder begonnen. Die untergeordneten Be⸗ 
hörden haben aber dieſen Verkauf verhindert und die Bau⸗ 
ern vielfach zum Widerſtand gereizt. Dieſer „Widerſtand“ 
einer um das nackte Leben kämpfenden Bauernſchicht war 
dann der Grund für das brutale Eingreifen der G. P. U. 
Die letzte Verurteilung deutſcher Bauern geſchah mit der 
Begründung, daß fie Getreide von den Rolleftivfeldern 
„geſtohlen“ hätten. In Wirklichkeit handelt es ſich aber 
um Getreide von Feldern, die früher ihr Eigentum waren, 
über das ſie durch die Verordnung Stalins das Ver⸗ 
fügungsrecht wiedererlangt zu haben glaubten. 


An alle landwirtſchaftlichen Genaſſenſchaſtien u. Vereine 

Allen wird zur Kenntnis gebracht, daß die Stiefel⸗ 
jabrit Procyſzyn, Lwow, ul. Wronowskich 4 (Tel. 59-88), 
Röhren⸗Lederſtiefel um nachſtehende Preiſe abgibt: 1. Jucßz⸗ 
tenleder bis zur Größe 41 um 17.50 Z1., über 41 um 19 21. 
Boxleder bis zur Größe 41 koſten 24 Jl., über 41 koſten 25 
Zloty, Boxleder extrafein, bis zur Größe von 44 — 27.50, 
über 41 — 29 Zloty. Die Arbeit ift eine ſolide, ſtarke und 
dauerhafte. Nähere Auskünfte erteilt Herr Huber Jakob, 
Lwow, Bandurskiego 6 (Tel. 33⸗52). Genoſſenſchaften er⸗ 
halten die Stiefel in Kommiſſion und 5 Prozent Rabatt. 
Werden 50 Paar Stiefel verkauft, erhält der Verkäufer 
außer den 5 Prozent noch 1 Paar Stiefel umſonſt. Ez 
werden auf Verlangen Probemuſter abgegeben. 

Lemberg. (Katholiſcher Gottesdienſt.) Den 
deutſchen Katholiken wird zur freundlichen Kenntnis ge⸗ 
bracht, daß am 28. September eine Abendandacht um 5 Uhr 
nachm. in der Seitenkapelle der Jeſuitenkirche, Eingang 
Rutowskiegoſtr., in deutſcher Sprache ſtattfindet. i 

— (Deutſche Leſehalle.) Wir geben hiermit 
allen unjeren Freunden und Bekannten, die bereits Leſer 
ſind oder erſt werden wollen, bekannt, daß die Leſehalle 
jeden Mittwoch und Samstag von 4 bis 6 Uhr nachmittags 
geöffnet iſt. Die Leſehalle iſt um eine Anzahl ſchöner 
Bücher vergrößert worden. Ein jeder, ob klein oder groß, 
jung oder alt, kommt dabei auf ſeine Rechnung, denn Leſe⸗ 
ſtoff iſt für alle vorhanden. Darum verſäume es niemand, 
Mitglied der „Deutſchen Leſehalle“, Lemberg, ul. Zielona 11, 
zu werden. Leſegebühr beträgt 1 Zloty monatlich. 

Vielitz. (Evangeliſche Lehrerbildungs⸗ 
Die Direktion der Lehrerbildungsanſtalt in 
Bielitz gibt hiermit bekannt, daß ſie jederzeit allen Eltern, 
die für ihre Kinder Hauslehrerlin) benötigen, ſolche emp⸗ 
fehlen kann, die die Anſtalt in Bielitz beendet haben. Anfr. 
Ind zu richten an: Evangl. Lehrerbildungsanſtalt, Bielsto. 


men 
ee eee eee eee eee eee eee! 


ür Schule und Haus 


2999992992 KETLIERELLIIT ERLITT — — 9922 — 3 u. 


Landwirtſchaftliches Hochſchulſtudium 
Tetſchen⸗Liebwerd. Abteilung für Landwirtſchaft in 
Tetſchen⸗Liebwerd der Prager Deutſchen Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule. Die Einſchreibungen für das Studienjahr 1932⸗33 


finden für das Winterhalbjahr vom 26. 9. bis 1. 10. 1932. 


und für das Sommerhalbjahr vom 13. bis 18. 2. 1933 
ſtatt. Die Vorleſungen beginnen im Winterhalbjahr am 
3 10. 32. Das Studienjahr dauert vom 1. Oktober bis 30. 
Juni. — Studienpläne n Berkel ſind gegen Erlag von 
13 tſchechiſchen Kronen vom Sekretariate der Hochſchulabtei⸗ 
lung in Tetſchen⸗Liebwerd zu beziehen. 
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Straub, Wilhelm, Die Geſchichte vom Jeſuskind. Den Klei⸗ 


nen erzählt. Mit Bildern von Johannes Thiel. gr. 8 (8 u. 54 


S.; 8 mehrfarbige Tafeln.) Freiburg im Breisgau 1932, Herder. 


2.40 M.; in Leinwand 3.60 M. — Es ſicher: die religiöſe Ju: 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher find. durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11, zu beziehen. 
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genderzichung iſt heule immer noch unvollkommen. Auch und 
gerade dort, wo das Kind am ſtärkſten beeinflußt werden kann — 
daheim. Der Familie, der Multer fehlen oft. die Hilfsmittel 
und Anreger. Hier ſetzt Straub ſein Bilder⸗ und Leſebuch ein. 
Es iſt mit der Abſicht geschrieben, den Müttern bei der religlöſen 
Kinderunterweiſung zu helſen. Eine um je ſchwierigere Aufgabe, 
infach gelöſt werden muß! Das geſchieht jo: Es wird 
ich Jeſu Jugendgeſchichte berichtet; dabei hält ji das 
Buch ganz an die Evangelien (vermeidet die Lereinnahme von 
Legenden); das macht alles ſchlicht, überſichtlich, klar. Für die 
gefühlsmäßige Erfoſſung der Einzelgeſchehniſſe ſorgen klug ein⸗ 
geſtreute Gebete und ſchönfte Weihnachtslieder. Wichtig dſt bei 
einem ſolchen religiöien Kinderbuch neben der Frage nach Wahl 
und Eindringlichkeit des Inhalts auch die nach der Ausdrucks⸗ 
art. Nun, hier wird tatſächlich die Kinderſprache aus großer 
Einfühlungsgabe mit Leben und Anſchaulichkeit erfüllt. Und 
auch das iſt ganz der Kindheitsgeſchichte des Erlöſers und auch 
der Art der kleinen Leſer gemäß, daß froh und heiter erzählt 
wird. Ss löſt fi 

wäre, in den Gang der Handlung auf. 
kann man überzeugungsvoll ſagen: ſie iſt nicht nur Hilfsmittel 
zur religiöſen Unterweiſung, nicht bloß Leſebuch für die Kleinen 
von fünf bis acht Jahren, ſondern fie vermag Begleiter durchs 
ganze Kindheitsalter zu werden. Maler Johannes Thiel gab 
dem Buch einprägſame und auch ſchöne Zeichnungen und Bilder 
mit. : 

Politiſche Blutrache. Kaum ein gehrimnisvolleres, für den 
Außenſtehenden unzugänglicheres Gebiet gibt es, als die ver⸗ 
borgene, von nationalem Mörtyrertum und blutigen Geſcheh⸗ 
niſſen erfüllte Tätigkeit der mazedoniſchen Freiſchärler. der 
Komitatſchi. Verzweifelt über das Schickſal ihres Landes und 
über die unſöglichen Leiden ihrer Volksgenoſſen, die durch die 
grauſamen Friedensverträge auseinandergeriſſen, zum Teil aus 
ihrem Heimatbeden entwurzelt worden ſind, führen die Komitat⸗ 
ſchi zu beiden Seiten der ſerbiſch-bulgariſchen Grenze, auf einem 
Boden, der ſeit der türkiſchen Herrſchaft mit dem Blute un⸗ 
zähliger Opfer gedüngt iſt und der Schauplatz furchtbarſter 
Schrecken war, einen Kampf auf Leben und Tod gegen die 
Fremdherrſchaft. Aber auch einen unerbittlichen Bruderkrieg 
untereinander. Die Balkankriege und der Vertrag von Neuilly. 
der ſoviel bulgariſche Mazedonier unter die auf ihre Entnatio⸗ 
naliſierung bedachte ſerbiſche Herrſchaft gezwungen hat, ließen 
die nationalen Leidenſchaften nicht zur Ruhe kommen. Europa 
ahnte kaum die ungeheuren Volkstragödien, die ſich auf maze⸗ 
doniſchen Beden vollzegen. Nur ein Teil der Bulgaren wanderte 
aus dem neuen ſerbiſchen Mazedonien aus. Aber nach dem Siege 
Kemal Paſchas über die Griechen flüchteten nicht weniger als 
800 000 Griechen aus Kleinaſien nach Griechiſch⸗Mazedonien und 
um ihnen Platz zu machen, wanderten 140000 Bulgaren aus 
Thrakien nach Bulgariſch⸗Mazedonien. Nur wenige haben Ein⸗ 
blick in die von Rätſeln verhangenen und ängſtlich gehüteten 
Schlupfwinkel politiſcher Schreckenstaten erhalten. Einer diejer 
wenigen war Albert Londres, der im Jahre 1930 in diele Ge⸗ 
heimniſſe eingeweiht worden iſt und ſie mit der großen Kunſt, 
aber, wie man ſagen muß, auch mit der leidenſchaftlichen Sub⸗ 
jeltivität dargeſtellt hat, die ihn in der ganzen Welt zu dem 
berühmteſten und geleſenſten „politiſchen Reporter“ gemacht hat. 
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Die „Neue J. 3.“ veröffentlicht jetzt eine Artikelſerie von Albert 
Londres, betreffend den Todesweg der Komitatſchi, unter dem 
Titel „Politiſche Blutrache“. Von der Kraft der Darſtellungs⸗ 
kunſt Albert Londres können ſich unſere Leſer ſelbſt überzeugen. — 
Außerdem wird die Artikelſerie „Lettow⸗Vorbeck und ſeine Drei⸗ 
tauſend“ fortgeſetzt. Aktuelle Aufnahme der Ereigniſſe der Ge⸗ 
genwart, Bilder vom Stahlhelmtag in Berlin, das Neueſte von 
Theater und Film, ſowie eine Seite der neueſten Moden für den 
Abend vervollſtändigen den Inhalt der „Neuen J. 3.“ Durch 
dieſe ungeheure Reichhaltigkeit wird jedem Leſer, jeder Familie 
viel Unterhaltungsſtoff geboten. — Auf Wunſch werden vom 
Verlag der „Neuen J. 3.“, Berlin SW. 68, Probehefte gralis 
gelieſert. 
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Pieſekes Braut 


Schon der Name Ali hatte etwas Wurmſtichiges. So 
heißt ein Pintſcher oder eine Dame vom Varietee, von der 
Operette, aber doch nicht eine ernſte Künſtlerin, die unter 


Umſtänden Geſtalten unſerer Klaſſiker zu verkörpern hat! 


So dachte Aſſeſſor Pieſeke freilich aber erſt nachher, als 
er erbittert darüber war, daß es eines ſolchen Vorfalles 
bedurfte, ihm die Augen zu öffnen. Die Straße war um 
dieſe Nachmittagsſtunde ſehr belebt. Das war noch das 
beſondere Pech. Und ſie hatten es ſehr eilig. Es war — 
wie bei Ali immer — viel zu ſpät geworden. 

So geſchah es. Sie blieb mit dem linken Schuhabſatz in 
einer Rinne des Straßenbahngleiſes ſtecken, und zwar ſo un⸗ 
glücklich, daß ſie den Fuß nicht wieder losbekam. 

„So lauf doch aber nicht ſo ſchnell,“ — rief Pieſeke 
verzweifelt nach, der es nicht gleich gemerkt hatte, 
und zwei Schritte weiter geſtürmt war. 

Es war vielleicht nicht der erſte Fall in der Zeit der 
hohen, nach oben ſich verbreiternden Abſätze und es tand 
auch ohne einen beſtimmten ſehr erſchwerenden Umſtand 
keine ſolche Bedeutung gehabt. Pieſeke ſah ſie zuerſt ohne 
Verſtändnis an und hätte über ihre krampfhaften Anſtren⸗ 
gungen, ſich zu befreien, faſt gelacht. Da rollte die Straßen⸗ 
ahn heran. Er faßte ſie am Arm, um fie fortzuziehen, aber 
ſie ſah ihn nur feſtgewachſen, hilflos, voll Angſt an. Nun 
begann er zu begreifen. Er lief mit wilden Pas Armen 
dem Wagen entgegen; er ſchrie vielleicht ſogar. So weit 
ließ ihn die Gefahr ſeine Würde und das peinliche Aufſehen 
auf der Straße vergeſſen. Ali riß wie wahnſinnig an dem 
eingeklemmten Fuß, aber der Schuh war augenſcheinlich ſehr 
jolid gearbeitet. Im letzten Augenblick gelang es dem 
Wagenführer, die Elektriſche zum Halten zu bringen. — 
Kaum drei Schritte vor Ali blieb ſie ſtehen. 

Eine dichte Volksverſammlung umgab ſie bereits. Wie 

Leute wochentags um fünf Uhr nichts zu tun 
haben! Es war unerträglich, die vielen Blicke wie Stech⸗ 
fliegen an ſich kleben zu fühlen. Pieſeke ſtand vollkommen 
ratlos. Ali hätte ſehr wohl gewußt, was zu tun war: 
einfach aus dem Schuh ſchlüpfen und ihn im Stich laſſen. 
Aber ſie konnte nicht. Sie hatte in der Eile zu Hauſe 
eine furchtbare Dummheit begangen. — 


Aus Wolhyniens Vergangenheit 
Bernhard von Prittwitz, der Held der poln. Tatarenkämpſe.“) 
Von Kurt Lück. 


Das alte Polen hat zur Durchführung ſeiner Oſtpolitik 
und zur Verteidigung ſeiner Oſtgrenzen häufig deutſche 
Krieger zu Hilfe gerufen. Boleslaus den Kühnen unter⸗ 
ſtützten bei der Eroberung Kiews 500 deutſche Ritter, Ka⸗ 
fimir der Große beſetzte im 14. Jahrhundert Rotrußland und 
eine Hauptſtadt Lemberg mit Hilfe deutſcher Truppen "nd 
ſiedelte ſodann im Kampf um die Behauptung dieſer öſt⸗ 
lichen Gebiete zahlreiche deutſche Adlige, Bürger und Bauern 
an. Die polniſchen Adelsgeſchlechter der Firleys, Tar⸗ 
nowskis, Melſzynskis, Herburts, Fredros, Sienawskis und 
unzählige andere, die eine führende Rolle in der polniſchen 
Oſtpolitik geſpielt haben, ſind deutſcher Abſtammung. Und 
werfen wir einen Blick auf die beiden Städte, die wie Fel⸗ 


*) Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem ſehr empfehlens⸗ 


werten Heimatbuch der Deutſchen Wolhyniens. von Karaſek⸗ 
Lück, Verlag G. Wolff zu Plauen i. V. 


Vormauer 


jen der wilden Völkerbrandung des Oſtens trotzten, nämlich 
Lemberg und Podoliſch Kamieniec, ſo hat auch hier der 
Schöpfergeiſt deutſcher Einwanderer geſtaltet, haben Jahr⸗ 
hunderte hindurch zahlreiche Deutſche auf den Wällen für 
Polens Sicherheit gewacht. Wer goß die Kanonen und die 
Kugeln, die Tataren und Türken ſchreckten? Wer waren 
die a e die die „von Gott dale fene Feſtung“, „die 

es Chriſtentums“, Podoliſch-Kamieniec erbau⸗ 
ten? Auf dieſe Fragen und auf viele andere dieſer Art 
muß der ſich an eine ſtrenge Forſchungsmethode haltende 
Wiſſenſchaftler antworten: Jum großen Teil Deutſche! — 
Treue und deutſcher Adelsſtolz veranlaßten den deutſchen 
Artillerieoberſten Heyking, der 1672 Podoliſch⸗Kamieniec 
gegen die Türken verteidigte, die Feſtung mit ihren Kriegs⸗ 
vorräten in die Luft zu en und den Tod zu ſuchen, 
als die „Vormauer des Chriſtentums“ infolge der mangeln⸗ 
den ene durch den polniſchen zeil und Adel den 
Türken übergeben werden mußte. Freilich, der polniſche 
Schriftſteller Sienkiewicz hat in ſeinem Roman „Pan Wolo⸗ 
dyjowski“ aus dem deutſchen Heyking einen Schotten Kett⸗ 


ling gemacht. Wie hätte er auch, dem polniſchen Zeitgeiſte 


entgegen, einen deutſchen Helden als Verteidiger des alten 
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Sie hatte an dieſem Abend in einer Premiere zu jpielen | blökten Fuß, jonjt nichts. Sie hörte nichts, fie ſah nichts, 
und bis zum Nachmittag hatte die Generalprobe gedauert. | fie fühlte nur die tauſend Blicke auf dem Fuße brennen, 
Dazwiſchen ſollte fie mit ihrem Bräutigam Beſuch machen. der wie verkrüppelt hinkte. Als dann im Auto der Chauf⸗ 
Es war nicht der geeignetſte Tag dazu gewählt, wirklich | feur zum zweitenmal nach ihrer Adreſſe fragte, und fie ein 
nicht! Aber abſagen, bei Geheimrats abſagen? Pieſeke hätte wenig zu ſich kam, war der Fremde verſchwunden. 
gedacht, ſie ſei wahnſinnig geworden. Wie lange und zähe Von Pieſeke bekam ſie nunmehr einen Brief voll kalter 
hatte er mit allen Intrigen der Beredtſamkeit um dieſe | Aufregung, in dem er von einem Abgrund zwiſchen ihrer 
Einladung zum Familientee bei den guten alten Leuten und jeiner Welt ſprach, in den er nun hineingeblickt habe. 
gerungen. Hier wollte er ſeinen hohen Verwandten be⸗ Dagegen erhielt ſie noch an demſelben Abend, an dem 
weiſen, wie reizend und gut erzogen ſeine Braut war, eine | fie übrigens hinreißend ſpielte, ſehr ſchöne Blumen von 
Zierde jeder Geſellſchaft, obgleich ſie „aus der Theater- einem Unbekannten und noch einige Abende hintereinander 
welt kam“. Alle Bedenken und Vorurteile wollte er ging es jo. Dann lernte fie ihn kennen. Wie war fie ihrer 
durch den Zauber ihrer Erſcheinung hinwegwerfen. Unordentlichkeit dankbar! Vielleicht gab fie fie darum auch 


Sie war nach der Probe kaum heimgekommen, ſaß er nachher nicht auf. Und wenn Rudi, mit dem richtigen Na⸗ 
ſchon da und ſie mußte ſich umkleiden. Er wartete im Ne⸗ men Dr. Biedl, es wagte, einmal über ihre Sorgloſigkeit 
benzimmer. Sie hörte ihn immer ungeduldiger auf- und oder Vergeßlichkeit in Verzweiflung zu geraten, brachte ſie 


abgehen. Da konnte ſie ihre neuen Strümpfe nicht finden. | ihm in Erinnerung, was er dieſer Eigenſchaft zu verdanken 
Kein einziges Paar paßte zu der Farbe ihres neuen Kleides] habe. Und dagegen konnte er doch wirklich nichts machen! 
außer dem Paar, das ſie anhatte. Und das hatte ſie in den ee ar 

Sandalen heute auf der Probe arg zerriſſen. Sie ſuchte wie 


toll. Sie hatte doch erſt kürzlich welche gekauft, das wußte Der arme Eſel e 
fie ganz genau! Wo mochten die nur ſein? Pieſeke klopfte 5 ’ 5 e h 
an die Tür. „Fünf Minuten nad) fünf!“ Es war kein Der fruͤhe Morgen kam über die grauen Berge, die 


Augenblick zu verlieren, aber was beginnen? Ihm, dem Athen in weitem Bogen wie eine gewaltige Mauer von 
8 der Ordnung, etwas von einer ſolchen Verlegen: | Kalt und Marmor umtürmen. Es war Sonntag, und 


eit verraten? Undenkbar! Da kam ihr eine Idee! Man alles ſchlief; denn man geht in Griechenland ſpät ins Bett; 
ſah ja nur den Strumpf entlang des Beines, da war er [erſt in den Abendſtunden erwacht das Leben, wenn der 


leid zu ihm hinaus. Sie nahm ihren Mantel um. — — 

Ja, aber was jetzt? Drei Wagen der Elektriſchen ſtan⸗ dr ) ilti 8 
den ſchon hintereinander und warteten auf die Beſeitigung | die von Athen zur Hajenitadt Piräus führt. ' 

des Hinderniſſes. Die Neugierigen füllten Kopf an Kopf Ich wache plötzlich auf; es war durch die morgendliche 


1 intakt. Strahlend trat ſie in dem neuen 5 Wind vom Meere heraufkommt. Unſer Häuschen 


die Straße. Da bohrte ſich ein Schutzmann hindurch. „Schuh | Stille ein Schrei geſtoßen, zwei-, dreimal, ein ſeltſamer 
ausziehen!“ kommandierte er einfach. Ali weigerte fih. | Schrei. Er klang wie aus einem phantaſtiſchen blechernen 
Sie könne doch nicht in Strümpfen über die Straße gehen! | Initrument, und doch war darin das Entſetzen einer ge⸗ 
So eine lächerliche Ziererei! Der Schutzmann fragte nicht 
lange. Der Straßenverkehr iſt eine heilige Angelegenheit, 
für die man noch ganz andere Opfer bringen muß. Er 
bückte ſich, knöpfte den Schuh auf und zerrte den Fuß hervor. 

Erſt gab es ein verwunderliches Kichern der Nächſt⸗ 
ſtehenden, dann ging ein Gelächter durch die Menge: einen 
io zerriſſenen Strumpf hatte man nie geſehen! Der Fuß war 
gewiſſermaßen nackt. Pieſeke ſah Ali entgeiſtert an. Ihr 
ſchöner beigefarbener Strumpf exiſtierte alſo ſozuſagen nur 
bis zu der Stelle im Schuh, bis wohin man ſah. 

Ali bückte ſich; ſie wollte — — aber der Schutzmann 
ſchob ſie von den Schienen fort. Er gab dem Wagenführer 
das Zeichen. Sie verſtand plötzlich die Vorgänge um ſie 
her nicht mehr. Von überall grinſende fremde Geſichter. 
Pieſeke war verſchwunden. Der Schutzmann geſtikulierte 
wütend mit den Händen und Lie Augen funkelten ſtreng. 
Das Rollen der Elektriſchen verſchluckte die Stimme. Ali 
wäre vielleicht zwiſchen die Wagen geraten, die nun raſch 
nacheinander losfuhren. — Da tauchte jemand neben dem 
Poliziſten auf, ſchnauzte ihn an, daß er vor Verwunderung 
verſtummte, faßte Ali beim Arm und führte ſie durch die 
Menge, die vor ſeinem verächtlichen Blick ſcheu eine Gaſſe 
bildete. Sie fühlte nur den kalten Aſphalt unter dem ent⸗ 


es ſtill. Nichts war mehr zu hören als das Plätſchern der 
Wellen, die von dem Morgenwind an die Steine des Ufers 


Drittels des 20. Jahrhunderts den Mut hatten, mit knie⸗ 
freien Hoſen und einem Ruckſack hinauszuwandern. Wir 


wir plötzlich: mitten auf dem Gehweg ſtand ein Mauleſel. 
Ganz allein ſtand er da. Auf drei Beinen ſtand er. Denn 
am vierten fehlte der Huf und ein Stück des Fußes. — 
Stumm ſtand er auf dem Fleck, und aus ſeinen trüben 
Augen rannen ihm Tränen. Von dem Stumpf tropfte 
langſam das Blut, und eine rote Spur zeigte die kleine 
Strecke zur Straßenmitte, wo der Unfall geſchehen ſein 
mußte. Wir traten näher, und das gequälte Tier ſchaute 
uns an. Weit und breit war kein Menſch zu ſehen. Was 
tun? Wir waren Ausländer, wußten nicht, wem der Eſel 


Polen erheglicen können — Wir wollen nun im Fol |joltte. Im 15. Jahrhundert bot man es den deutſchen 
1 


genden von Linem Deutſchen berichten, deſſen bloßer Name | Kreuztittern an, und da der polniſche Adel zunächſt wenig 


de Tataren ſchreckte und deſſen Loblied polniſche Chroniſten | Luft verſpürte, ſich in dieſen gefährdeten Gebieten anzuſie⸗ 
in begeiſterten Tönen geſungen haben, von Bernhard von | dein, holte man zur Beſetzung der . Poſten Deut⸗ 


Prittwatz. Die polnische Königin Bona, der ſchon vor 1540 | ſche und Wallachen herbei. (Prochaska. 

der Bezirk Bar in Podolien als Eigentum gehörte, hatte Das Erſcheinen Bernhards von Prittwitz bedeutete 
wohl bereits in Warſchau den forſchen ſchleſiſchen Edelmann | einen Wendepunkt in der Geſchichte der Tatareneinfälle. 
aus einem damals zweifellos deutſchen Geſchlechte kennen [Nachdem er die Stadt Bar mit Hilfe des deutſchen Feſtungs⸗ 
gelernt und dann jpäter von ſeinen erſten, verwegenen Ta⸗ bauers Job Breitfuß, der auch Podoliſch⸗Kamieniec neu be⸗ 
tarengängen gehört. Sie erwirkte beim König für Pritt⸗feſtigte und eine große Rolle beim techniſchen Aufbau der 
witz 1538 die Schenkung der Beſitzung Woniaczyn im Kreiſe | Landesverteidigung ſpielte, zu einer ſtarken Feſtung umge⸗ 
Winnica in Podolien und machte ihn 1540 zum Staroſten wandelt hatte, machte ſich der neue Staroſt an die Schaf⸗ 
von Bar. „Und bald erwies er ſich“, jo jagt ein polniſcher [fung einer richtigen Landeswehr. Die Mittel der Vertei⸗ 
Wiſſenſchaftler, zals Mann der Vorfehung für die podoli⸗ [digung waren unzulänglich. Mit den ſchweren Panzer⸗ 
ſchen Lande“. Wie ſah es damals in jener Ecke aus? Das reitern war nichts anzufangen, und die bisherige Taktik, 
lo überaus fruchtbare Land, von einer dicken Schicht fetteſter | auf die Tataren zu warten, erſchien Prittwitz erſt recht 
Schwarzerde bedeckt, lag brach. Ueber die Steppen ſauſte falſch. Man mußte die Tataren in ihren eigenen Sitzen 
ſchon ſeit undenklichen Zeiten der raublüſterne Tatar auf auſſuchen. And ſo ſchuf er denn zunächſt aus Koſaken eine 
ſeinem leichtfüßigen Roß, verſchleppte Menſchen und Habe leichte Reiterei, die, in kleinere Gruppen eingeteilt, einen 
und ſpottete der ſchweren polniſchen Panzerreiter, die ihn | Grenzihuß bildeten und die Ankunft der Tataren ſofort 
ſelten abfaßten. Die polniſche Krone wußte deshalb oft melden konnten. Dann aber unternahm Prittwitz mit 
nicht, was fie mit dieſem rieſigen Grenzgebiet anfangen ! ſeinen Koſaken die verwegenen Züge ins Tatarengebiet, die 
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ſtand nahe am Meerbuſen von Phaleron, vom Waller nur 
durch die breite, modern aſphaltierte Straße getrennt, 


quälten Kreatur. Ein Schrei, der von furchtbarer Qual, 
von jähem Erſchrecken erfüllt war, anders als das Schreien 
der Gäule einer Batterie, in die eine Granate eingehauen 

hatte, und doch wieder irgendwie verwandt. Dann wurde 


geworfen wurden. Nach einiger Zeit ſtand ich auf. Es 
war gegen ſechs Uhr, und um ſieben kam mein Freund 
Paul, einer der wenigen, die in Athen zur Zeit des erſten 


gingen die menſchenleere Straße entlang, und dann ſahen 


gehörte, wer ſein Herr war. Das Geſchirr war ihm abge⸗ a 


ar 
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nommen worden, denn ſicher hatte er einen jener hohen 
zweirädrigen Karren gezogen, auf denen die Bauern ihr 
Gemüje zur Stadt bringen. Wahrſcheinlich war ſein Herr 
mit einem anderen Mauleſel weggefahren. Er wird wohl 
bald wiederkommen, dachten wir, und dann wird das 
arme Tier von jeiner Qual erlöſt werden. 


Wir machten eine herrliche Wanderung das Meer ent⸗ 
lang in die Berge, ſchwammen, aßen Tintenfiſch und tran⸗ 
ken geharzten Landwein dazu. Als wir abends, es war 
noch hell. zurückkamen. ſahen wir den armen Eſel noch 
immer da ſtehen. Er war von dem Job 1 in eine kleine 
Wieſe hinabgehumpelt und ſtand dort auf ſeinen drei 
Beinen. Das Bluten hatte aufgehört; eine dicke dunkle 
Kruſte hatte ſich gebildet. Aber es ſtand ſchlimm um den 
Eſel; er zitterte unabläſſig; vermutlich hatte er Wund⸗ 
fieber. Seine naſſen, traurigen Augen waren voller In⸗ 
ſekten. Es war ein altes, abgemagertes Tier; viel wert 
war es nicht einmal in feinen geſunden Tagen 
5 5 und jetzt — du lieber Gott, jetzt war es 
wertloſer als eine leere Benzinkanne. — Höchſtens 
Scherereien hatte man noch mit ihm. Aber. 


Ich will nicht von dem ſchmerzlichen N ſprechen, 
das uns angeſichts dieſer leidenden Kreatur erfüllte. Aber 
da war noch etwas anderes, und das war eigentlich ſchlim⸗ 
mer: den ganzen Tag über mußten Hunderte von Menſchen 
hier vorübergegangen ſein. Hunderte von Autos waren 
vorübergeraſt. Sicher iſt auch einmal die Polizei vorbei⸗ 
gekommen. Aber keinem war es offenbar eingefallen, 
etwas für den armen Eſel zu tun. Der Beſitzer war ver⸗ 
mutlich nicht wiedergekehrt; 1 ein alter armer Eſel, was 
war der ſchon wert! Vielleicht war der Bauer am Unglück 
ſelbſt ſchuld, vielleicht das Auto; man hatte dem Bauern 
ein paar Drachmen gegeben, hatte „hairete!“ gejagt, „ſeien 
Sie froh!“ heißt das und gilt als Willkommen 8 Abſchied 
— und damit war für beide Teile die Sache erledigt. Der 
arme Eſel blieb ſtehen; mochte er ſehen, was aus ihm wurde! 


Die Nacht brach herein. Die Sterne zogen auf. Drin⸗ 
nen in der Stadt begann das geräuſchvolle Leben zu er⸗ 
wachen. Die Menſchen gingen ihren Vergnügungen nach, 
ſaßen in den Cafees, gingen im Park ſpazieren, der vom 
überſtarken Duft unendlicher Blüten erfüllt war. Und 
drunten am Meer, auf einer tn Wieſe, zwiſchen Bau⸗ 
plätzen und kleinen Villen, arme Eſel und fie⸗ 
berte. Seine Augen Be glaſig: er wurde müde, tod⸗ 
müde und brach zuſammen. Nun lag er da, und die Zeit ging 
an ihm vorüber, gleichgültig unabläſſig wie an allem 
Schickſal. Als ich am andern Morgen an dem Platze vor⸗ 
beikamd lag der arme Eſel immer noch da. Tot. Die 
Augen ſtarrten ins Leere. Auf ſeinem Körper tummelte 
ſich allerlei Gewürm. Das Leben hört nicht auf. 


Am Abend, als wir aus der Stadt zurückkamen, war 
der Platz endlich leer. Nur eine große, dunkle Blutlache 
zeigte die Stelle, da ein Tier quäleriſch und dumpf vierund⸗ 
zwanzig Stunden lang gelitten hatte — ein armer alter 
Esel, um den ſich niemand meet Rt weil er wertlos 
geworden war. Rolf Guſtav Haebler. 
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Pjotr JJ Hochzeit 


Von W. Schiſchkoff. 

Mein Freund, der Setzer ee al war ein 
außerordentlich nüchterner Menſch, rauchte nicht, trank ruch 
nicht. Von Wucht war er winzig. Von hinten geſehen, 
ſchien er ein Knabe zu ſein und hatte doch einen roten Vart 
und die Stirn voll Runzeln. Dieſer Dreikäſehoch gedachte 
Hochzeit zu machen nach allen Regeln der Kunſt: Braut⸗ 
werber, Blumen, Weihrauch ſollten dabei ſein. 

Ich mußte wohl oder 8 mit zur Kirche, war ich 
doch Brautwerber. Auch der Bäcker war dabei und der 
Falzer, zwei eifrige Teinköruder Doch es erwies ſich, 
daß wir um eine Stunde zu früh gekommen Baren: der 
Bräutigam hatte aus übergroßer Liebe den Zeitpunkt rer⸗ 
fehlt und hatte ſeit frühmorgens nichts genoſſen. 

„Kommt mit zur Schenke, Brüder, ſagte der dicke 
Bäcken Stärken wir uns dort! 

In Eile und Haſt beſtellte man dies und jenes, 205 
auch ein Gläschen hinunter. Piotr Baranoff, der Bräut! 
ſträubte Rn zwar, ließ ſich jedoch überreden. Man trank a 
weites Gläschen, ein driktes, viertes; der widerſtrebende 

räutigam wurde überwunden. Eben ſetzte man zum fünf⸗ 
ten an, da rief der Bäcker: „Sie kommen! Flink die Flaſche 
in die Taſche geſteckt, die ſaure Gurke hinterdrein — und 
hinaus! Der Bräutigam "ade im Sonntagsſtaat, in 
Manſchetten, Krawatte und Laditiefeln. Wäre das Perſön⸗ 
chen anſehnlicher, es wäre eines Malerpinſels würdig. 

Das Wetter war überaus ſchlecht. Regen und wieder 
Regen. Längs der Straße zog ſich weithin ein Wall drerigen 
zuſammengefegten Straßenchliche Wir andern umgingen 
ihn natürlich Een Der Bräutigam Pjotr Baranaoff je- 
doch rannte * über den Weg, um die Kirche zu erreichen, 
ehe die Braut kam. Da mit einem Male überſchlug er ſich 
in der Luft, wie ein Seiltänzer am Trapez und fiel ruf: 
lings in die breiige Maſſe. Der Schmutz war jo tief, 
daß er völlig darin verſank: nur die Naſenſpitze ſtarrtein die 
Luft, die geſpreizte na er, die hin⸗ und herſchwankenden 

eſt li 


Lackſtiefel. Anſere e Kleidung verbot jeden Gedan⸗ 
ken an eine Hilfeleiſtung. Um vier Fee ſaſchen Bier fanden 
ſich jedoch noch Helfer. Aber wie ſa r prächtige Bräuti⸗ 


gam nun aus! Statt eines — en ſtand vor uns ein 
großes Oſterei aus feuchter Schokolade. Als man das An⸗ 
getüm davontrug, klatſchten 9 Breifladen aufs 
Trottoir nieder. Er aber fragte nur: „Sind die Stiefel 
Eure geblieben? Es gab ein ürmiſches Gelächter bei den 
mſtehenden. Uns Brautwerbern mit der Blume im Knopf⸗ 
loch pochte bang das gelt. Im Dienſtraum des * wurde 
der Bräutigam entkleidet und gejäubert. 5 Sun dem 
Prieſter melden, der Bräutigam liege in tiefer Ohnmacht. 
„Wie iſt das gekommen?“ fragte der Prieſter jtreiig. 
„Wohl vom Faſten, Väterchen.“ 
„Seht, bitte zu, daß er recht bald zu ſich kommt,“ ſagte 
der Prieſter. „Ich habe keine Luſt, die Sache zu verzögern.“ 
Friſch gewaſchen ſaß der Bräutigam da, mehr tot als 
lebendig, lächelte bitter und ſtöhnte, ungewiß, was er be⸗ 
ginnen ſollte. Auch wir waren in Verlegenheit, woher 


jeinen Ruhm enen B. 1541 nach Oczatow, nach 
Kilia, Bialogrod ujw., auf nen er die Tataren in ihren 
eigenen Sitzen ſchlug. Die Mittel, die der Deutſche an⸗ 
wandte, waren freilich rücksichtslos, aber ſie halfen um jo 
ſchneller. In 12 Jahren ſeiner kriegeriſchen Tätigkeit in 
Podolien hatte er über 70 Kämpfe mit den Tataren zu 
beſtehen. In allen blieb er Sieger. Kein Wunder, daß 
das dankbare ukrainiſche und polniſche Volk ihn verehrte 
und ihn in Liedern beſang, von denen eine Wendung bis 
heute erhalten geblieben iſt. „Za Pana Pretwica ſpala od 
Tatar granica“ (zu Zeiten des Herrn Prittwitz ſchlief die 
Grenze ruhig vor den Tataren). Sein Name erwarb ſich 
eine „ungeheure Volkstümlichkeit“. ( rufewskyj). 

Den Tataren war der Schreck ſo ſtark in die Glieder ge⸗ 


jahren, daß fie ſich mit Klagen über Prittwitz an ihren 


ren, den türkiſchen Sultan, wandten. Der wiederum er⸗ 

ob io drohenden Einſpruch beim polniſchen König, daß 
Prittwitz im Jahre 1552 aus Bar abberufen und zum Sta⸗ 
roſten von Trembowla (Weſtpodolien) gemacht wurde. Der 
Deutſche rechtfertigte ſeine Handlungsweise in einem langen 
Vericht, der ein getreues Spiegelbild dieſes en zu ge en 
Mannes darſtellt. Prittwitz ſetzte in Trembowla ſeine Ar⸗ 


beit fort, baute eine Burg und erlebte es 
einer Aufopferung Podolien aufatmete und e wiriſchaft⸗ 
licher Aufſtieg begann. Im Jahre 1550 hat ihm die Krone 
die Begüterung Szarawla, die er ſchon früher als Pächter 
in Beſitz hatte, als erbliches Eigentum geſchenkt, und zwar 
mit der Verpflichtung, auch dort eine Burg zu erbauen. 
Die Verleihungsurkunde erwähnt, daß Prittwitz „von ju⸗ 
gendlichen Jahren an mit aller Kraft und Hingabe fih dem 
Dienſt für König und Reich widmete, und keine Anſtren⸗ 
gung ſcheuend, mit Lebensgefahr die Einfälle der Wallachen, 
Tataren und Türken abwehrte, ſie von den Grenzen des 
Reiches fernhielt und oft aus den Klauen des tiumphieren⸗ 
den Feindes Beute und Vieh zurückeroberte“. 


Prittwitz' Sohn, Jakob, der die Aufgabe ſeines Vaters 
übernahm, erklomm die Würde eines Wojewoden von Po⸗ 
dolien (1589—1613). Ueber den deutſchen Helden Bern⸗ 
hard von Prittwitz haben polniſche Chroniſten, ſelbſt der 
nüchterne Bielski, nicht ſchreiben können, ohne ſich zu be⸗ 
geiſtern. Einer nennt ihn „die Mauer der podoliſchen 
Lande“, und Bielski bezeichnet ihn als „würdig des Ge⸗ 
dentens aller Polen.“ 
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neue Kleidung zu beſchaffen wäre. Der Küſter bot bereit: 
willigſt ſeine neue Amtskleidung an. Er wurde abgewiefen. 
Der Bräutigam legte das Hemd wieder an, die Unterhoſen 
und die Socken. Die Wäſche war nur wenig am Rande 
beſchmutzt. Unter den glotzenden Neugierigen befand ich ein 
Alter, der zur Zarenzeit bei der Alexanderſäule Schild⸗ 
wache geſtanden hatte — der lieh uns zu einem annehm⸗ 
baren Preiſe ſeine Uniform und Schaftſtiefel. Die reichten 
ihm bis an die Lenden — er konnte des Beinkleides ent⸗ 
raten. Der Uniformrock ſchleifte auf dem Boden hinter 
ihm her. Die Taillenſtelle reichte bis unterhalb des Ge⸗ 
ſäßes. In aller Haft wurde fie hochgeſteckt. Eine Kra⸗ 
watte wurde um den Hals gebunden, die Aermel auige⸗ 
krempelt. Der rote Bart, an dem noch der Kot Flevic, 
hatte ein ganz eigenartige Färbung erhalten. 

Aus der Kirche kamen die Boten: „Beeilt Euch!“ 

In feierlichem Zuge ging es in die Kirche. Mit weit 
offenem Munde ſtand die Braut da, ohne etwas zu be⸗ 
greifen. An der Uniform des ihr unbekannten Mannes 
blinkten Knöpfe mit verbotenen Adlern; an ſeinen Fügen 
knarrten Schaftſtiefel. Aber das war doch ihr Bräutigam! 

„Was iſt mit Ihnen los?“ rief die Braut und ſchlug 
die Hände zuſammen. 3 verzweifelt, ſtand der 
Bräutigam mit bebendem Bart. „Er hat eine Ohnmacht 
gehabt“, jagten wir. Aber der Prieſter merkte, daß der 
Bräutigam Pjotr Baranoff unter der Wirkung der vier 
auf den nüchternen Magen genoſſenen Gläschen leicht 
ſchwankte. „War es nicht mögti, eine halbe Stunde 
zu warten?“ fragte er. — „Wie wollen Sie in ſolchem 

uſtande hochzeitliches Glück genießen? — Oh, o! — Sie 
räulein Braut, ſind Sie gewillt, mit einem ſo zügel⸗ 
oſen Chriſten die Ehe einzugehen?“ — 

Die Braut brach in Weinen aus, wiſchte ſich die Tränen 
ab mit dem Taſchentüchlein und ſagte kaum hörbar: „IH 
bin einverſtanden. Da ich doch einmal in der Kutſche Yer- 
gekommen bin... — — Wir ſeufzten mitfühlend. 


Scheidungsbeiſtand mit Arſenik 
Greiſin tordet 100 Menſchen. — Täterin geiſtesgeört. 
Auſtralien, die ehemalige Strafkolonie, zeichnet id) 
durch eine ganz außerordentlich geringe Kriminalität aus, 
worauf in allen Berichten immer wieder voller Stolz hin⸗ 
gewieſen wird. 88 — augenblicklich, während der Zeit der 
Krije, it die Zahl der Verbrechen jo gering, wie wohl kaum 
in einem anderen Lande, und das. obgleich die „alten Fa⸗ 
milien“ darchweg von Schwerverbrechern abjtammen. 
Ganz Auſtralien horchte demnach auf. als bekannt 
wurde, daß auch dieſer Erdteil (mit ſeinen allerdings 
weniger als ſechs Millionen Einwohnern) einen 
„Fall“ hat, der ſeiner Schwere nach in der Spitzen⸗ 
gruppe der Kapitalverbrechen der letzten Jahre mar⸗ 
ſchiert. In einem Vorort von Melbourne 
wurde die achtundſiebzigjährige Mabel 


tun zu haben, wu e 
ehrt. als Mabel Gant ihre „Geſchäftsbücher“ herbei⸗ 
ſchafft, auf Grund derer ſie 


Sie übergab 
See die in ganz 


Nach Wochen, oft erſt nach Monaten trat dann der Tod des 
Ehegatten ein. In auſtraliſchen Zeitungen wird Awiſezen 
der Gant und der bekannten ungariſchen Giftmörderin eine 
Parallele gezogen und feſtgeſtellt, daß die Gant ihr Ge⸗ 
werbe in weit größerem Stil betrieb. Sie weigerte id, 
anzugeben, woher ſie das Gift nahm und es wird wohl 


auch kaum gelingen, das Geheimnis zu lüften, weil die Mör⸗ 
derin ſich inzwiſchen erhängt hat. In ihrer Wohnung wur⸗ 
den keinerlei Spuren von Gift gefunden. 

Die Mörderin erfreute ſich in ihrer Nachbarſchaft 
großen Anſehens. Keiner ahnte, daß man es bei ihr mit 
einer Eiftmiſcherin von mittelalterlichem Format zu tun 
hatte. Das Motiv ihrer Taten iſt vollkommen unbekannt. 
Ihren Klienten gab ſie die Flüſſigkeit, wie erwähnt, als 
Liebestrank, der unbemerkt Nebst dan die Speiſen gemiſcht 
werden mune. Erſtaunlich bleibt nur, daß bis zuletzt nie⸗ 
mals der Verdacht eines Giftmordes auftrat, 

wenn die Ehegatten ihrer Klienten ſtarben. 

Erſt urzlich als der Mann einer Klientin der Gant, der 
ſeine Frau dabei überraſchte, wie ſie das Gift unter die 
Speiſe miſchte, die Feſtſtellung machte, daß es ih um eine 
Arſenmiſchung handelte, wurde das Maſſenverbrechen auf⸗ 
gedeckt. Man nimmt allgemein an, daß Mabel Gant irr⸗ 
ſinnig war, zumal ſie ihre Opfer überhaupt nicht kannte 
und von ihren „Kunden ganz 2 Geld verlangte. In 
vielen Fällen, wenn es ſich um Bedürftige handelte, ver⸗ 
abreichte ſie ihren „Liebestrank“ ſogar koſtenlos. 

Der Fall dieſer menſchenliebenden Giftmiſcherin dürfte 
wohl in der Ceſchichte der Menſchheit einzig daſtehen. 


Ein Mondfüchtiger ſtürzt von der Hauswand ab. 

In Spittal an der Drau ereignete ſich ein ſelten tragischer 
Unfall. Der 25jährige Angeſtellte Ferdinand Fian it mond⸗ 
ſüchtig: ſchon wiederholt lam es vor, daß der Kranke in mond⸗ 
hellen Nächten ins Freie ging und dert nachtwandelte Auch 
vorgeſtern nacht ftieg er aus ſeinem Bett, kletterter zum Fenfter 
hinaus und auf einem nur acht Zentimeter breiten Geſimſe zu 
einem andern Fenſter. Gegen 1 Uhr nachts kam der Mieter 
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Waagerecht: 1. Teil der Uhr, 4. Hirtengott, 6. franzö⸗ 
ſiſcher Artikel, 7. Muſe, 10 Fürwort, 12, Zeitmeſſer, 12. Aus⸗ 
ruf des Unglaubens, 15. Landbeſitz, 16. Göttin, 17. Bergtrift, 10. 
„ſelten“, 21. chirurgiſcher Eingriff, 24. Göttin, 25. Gruß, 26. Unrat, 
28. franzöſiſches Bindewort, 29. ſchweizeriſcher Kanton, . 
wort, 32. Amtsgewand, 34. berühmter Erfinder, 36. ſtaatliche 
Prüfungsſtelle für Gewichte und Maße, 37. Gutſchein, 36. ger⸗ 
maniſches Getränk. 

Senkrecht: 1. Wild, 2. geſprochener Buchſtabe, 3, indſſcher 
Fürſtentitel, 4. Fluß in Italien, 5. nicht „alt“, 6. Mondgöttin, 
8. Farbe, 9. Einfahrt, 11. Vogel, 13. Pferd, 15. Dichter, 18. Ge⸗ 
ſellſchaftsſpiel, 20. radiotechniſcher Ausdruck, 22. Teil der Tale 
lage, 23. Getränk, 24. anderer Ausdruck für Luft, 27. Kirchenteil. 
29. Körperteil, 30. junges Schaf, 33. Tegel, 35. Figur aus „Nibe⸗ 
lungen“. 


Auflöſung des Areuzwort-Silbenrätiels 
Waagerecht: 2. Amati, 5. Omaha, 7. Germane, 9. Kelle, 
11. Riga, 12. Patagonien, 13. Milet, 14. Felge, 16. Literat, 
18. Adele, 19. Hausmeiſter. 
Senkrecht: 1. Monokel, 2. Aha, 3. Tiger, 4. Onega, 6. 
Malerpalette, 8. Marienfelde, 10. Dragoner, 13. Militär, 
15. Gelege, 17. Rathaus, 18. Aſter. 


N. 
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Peter Kofler, der im gleichen Zimmer ſchlief, nach Hauſe. Er 8 3 
ſah das Bett ſeines Zimmerkollegen leer und blickte zum Fenſter B or i en b eri ch 1 
hinaus, da er wußte, daß Fian ſchlafwandelte. Er ſah eng an 1. Dollarnotierungen: 
die Mauer geſchmiegt ſeinen Kollegen und wollte ihn za ſich Privater Kur 
5 a 1 a N auch 155 ar a 9. 9. bis 15. 9. 1932 8.90 8.91 
erreichen, doch als Kofler dieſes erfaßt hatte, erwachte der Kranke 
aus ſeinem Zuſtand, ſtieß einen gellenden Schrei aus und ſtürzte 2. Getreldepreiſe pro 100 kg 
hinab in die Tiefe. Er fiel mehr als zehn Meter und blieb Wei loco 5 rs a ur 
ſchwer verletzt liegen. Im Krankenhaus in Villah, wohin Fian zen ZU BE 5 27% DOM ut. 
gebracht worden wat, it er geſtorben. Kofler trifft an dem are 22.00 — 22.50 133 Sammelldg. 
Unfall keine Schuld. oggen 14.50 — 15.00 16. — 17.00 einheitl. 
1 N Roggen 14.00 — 14.25 16.00 —16.25 Sammelldg. 
Mahlgerſte 11.75 — 12.25 14.00 —14.25 
„Ich bitte um die 57 900 Dollar der Tank⸗Diviſton!“ Hafer ; 8 ee, er 
Der frechſte Bankbetrug der amerikaniſchen Kriminalgeſchichte. Sieol Nut 55 6.00 ä 
Eine Köpenickiade, die auch ihre berühmten Vorbilder in den Buchweizen 13.25— 13.75 
Schatten ſtellt, hat ſich in den Geſchäftsräumen eines bekannten Noggenkleie 6.25— 6.50 7.00 7.25 
amerikaniſchen Finanzinſtituts abgeſpielt. 3 Weizenkleie 7.25— 7.50 9.00 — 9.50 
Zur Zeit des ſtärkſten Kundenverkehrs erſchien in der Zen⸗ f 
trale der Chemical Bank and Truſt Company in der Neuyorker > en a und gt ae el; Gier 
Wallſtreet ein Offizier, der mit energiſchen Schritten auf den Block Kleinpadung 5 Schock 
Kaſſierer zuging und mit einer Stimme, die keinen Widerſpruch 9. 9. bis 14.9. 3.00 3.20 1.10 0.22 4.30 
zu dulden ſchien, erklärte: 14. 9. u. 15.9. 2.80 3.00 1.10 0.22 4.50 
ch komme im Auftrage der Tank⸗Diviſion, um die 57 000 (Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoflen« 
Dollar abzuholen!“ ſchaften in Polen, Spöt, 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazeryzna 12. 
Der Offizier, der auf ſeiner tadellos neuen Uniform die Ab⸗ 
zeichen der Tank⸗Deviſion trug, brachte den Kaſſierer in ſolche Ein rührendes Zeugnis. 
Verwirrung, daß dieſer es unterließ, ihn um eine Legitimation In einer Wohnung in London wurde ein Einbruch ver⸗ 


oder einen ſchriftlichen Auftrag zu fragen. Er zahlte ihm an | übt. Die Diebe ſtahlen alles. Tags darauf erſchien i den 
ſtandslos den geforderten Betrag aus, der Offizier lebte eine | Londoner 8 ein Inſerat folgenden Snbalts: Die 
unleſerliche Unterſchrift auf die Quittung und verließ hocher⸗] Inhaberin der Wohnung bittet die Einbrecher, fie möchten 
hobenen Hauptes das Bankgebäude. = ] wenigitens das Bild ihres Kindchens wiedergeben. Da das 
Erſt einige Zeit ſpäter ſtiegen dem Kaſſterer Bedenken auf. | Kind geſtorben fei, habe die untröſtliche Mutter das letzte 
Er machte ſeinem Vorgeſetzten von dem Vorfall Mitteilung und | Andenken verloren. Die übrigen geraubten Gegenſtände 
nun ſtellte es ſich heraus, daß man einem Gaunerſtreich zum dürfen die Einbrecher ſtraflos behalten! 
Opfer gefallen war. Die Tank⸗Diviſion hatte nie einen Offizier 


mit dem angeblichen Auftrag zur Bank geſandt. 2 4 
Inzwilhen ift der falſche Offizier ſpurlos verſchwunden. Die Werbet für das 5 olksblatt! 
Polizei erklärt, daß man es hier mit dem frechſten Bankbetrug ” 

der amerikaniſchen Kriminalgeſchichte zu tun hat. Aber das ä meer eg * 
dürfte für die geſchädigte Bank und den kopfloſen Kaſſierer wohl o 0 
nur ein ſchwacher Troſt ſein. naktad drukarski, Spötka 2 ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Handbuch der 
Mienen zucht 


von J. Weigert 
Mit 94 Abbildungen 
nur 4.80 Zt 
Dom“ Verlagsgeſellſcha 
Lemberg ae 5. — 2 


Suche zum 1. Oktober d. J. 
geprüfte 


SCHUL-SPIELE Ihaus-Lohrerin 


Deutſches, geſundes 


Rinderitänlein 


zu einem 3½ jährigen 
Knaben ab ſofſort geſucht. 


Auskunft erteilt d. Redakt. 
„„.. 
Achtung Leſer! 


Werhet neue Loser! 
Nützetaus die Gelegenheit! 
—— atem er NEU AUSGABE DES 


Preiſe bis aufs Minimum her⸗ 
abgeſetzt und verſchicken ein M 

Komplet 17 — Ware faſt um⸗ STE pP ELG ESETZ ES 
ſonſt, weil nur für 17.— Zl. . 
und Geld 8 erte, al eff bearbeitet von 

Damenkteid, 1 Herrenhemd, Steuersyndikus M. Steinhof 
et ee jacke, N 4 
me e 1 BL Sie gibt Ihnen den neuen Gesetzestext 
verenden wir perRahnanme, und einen alphabetischen Tarif zum 


Anal 
un halt eier een raschen Auffinden des richtigen Stempels. 


Pomoc“ Lodz skr. pezt, 549, “ 
Preis 5 Zloty 


BELHMANNS 
WEL-LENINON 


mit Weltatlas 14.30 21 


‚Dom‘ Verinasgejellihaft 
Lemberg (Lwöw) Zielona 11 
——— u | Den rn —i 


zu 1 Mädchen (2 Volks⸗ 
ſchulklaſſen) Anmeldungen 
an S. Rupp, Woroniow 
p. Firlejow b. Nohatyn. 


für Knaben u. Mädchen 
von A. Kirchmayer mit 123 Abb. mit Text, 


Preis 8.80 21 
erhältlich in der 


Dom-Verlagsgesellschaft, Lemberg, Zielona 11 


Beyers Modeführer 


Herbst-Winter 
1932 /33 


Band I: Damenkleidung 
40 Seiten, 8in Sechsfarben- 
druck. & in Zweifarbendruck, 
ca. 250 Modelle, großer 
Schnittbogen Preis RM. 1.75 
Band II: Kinderkleidung 
24 Seiten, 12 in Zweifarben- 
druck, 200 Modelle, großer 
erhältlichbeider Schnittbogen Preis RM 1.10 


Dom-Verlagsgosellschaft, Lwiw, Zielonu11 
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Zu haben bei der 


KATT OWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND V ERLAGS-SPÖLKAAKCYINA 
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Deutſche, vergeßt bei Euren Einkäufen die 
deutſchen Geſchäfte u. Handwerker nicht! 


Ein Luftſchiff, das ohne 
Halte⸗Mannſchaft 
landen kann 
Der Konſtrukteur Roſe 
(rechts) kontrolliert die Lan⸗ 
dungsmöglichkeiten des Mo⸗ 
dells ſeiner neuen Erfindung. 
Der Amerikaner Thad Roſe 
hat das Modell eines Luft: 
ſchiffes angefertigt, das ohne 
Landemannſchaft und, ohne 
Gas, Waſſer oder Balaſt ab⸗ 
gelaſſen wird, vielmehr aus 
ſchließlich dank ſeine äroſtati⸗ 
ſchen Vorrichtungen zu lan⸗ 

den vermag. 


Ae letzte Parade der 
Bärenmützen⸗Garde 
vor König Chriſtian (links). 
Aus Sparſamkeitsrückſichten au 1 77 
hat ſich der däniſche König entſchloſſen, ſeine Leibgarde 
aufzulöſen. Ebenſo wie die engliſche Leibgarde trug 
die däniſche die berühmten hohen Bärenfellmützen. 


e Er BL 
Ehrung der Berliner Aympia⸗ 
Kämpfer durch ihre Vaterſtadt 
Der Berliner Oberbürgermei⸗ 


ſter Dr. Sahm überreichte Ellen 5 
Braumüller die Stadtplakette, 


AR 


die auch alle übrigen Berliner . 
5 Olympiakämpfer erhielten. — 
2 In dieſem Liliput-Motorhgot wollen zmei 8 1 
— — * Münchener Studenten rund um Afrika fahren Mit dem Wilhelm Nat 
Heimkehrer Daubmann in Berlin Das ſelbſtgebaute Boot zweier Münchener Stu⸗ e 


Volkspreis 


für deutſche Dichtung, der in 
dieſem Jahre zum erſtenmal zur 
Verteiligung kam, wurde der f 
der deulſche Schriftſteller Ernſt £) 

Wichert, ausgezeichnet. 


denten, mit dem die wagemutigen jungen Leute 
über die Rhone nach Marſeille gelangen 
wollen, um dann über Gibraltar, Kapſtadt und 

Suez ganz Afrika zu umfahren. 


Oskar Daumann, der nach 16 Jah⸗ 
ren in ſeine Heimat Endingen bei 
e zurückkehrte, weilt zur 
eit in Berlin, wo unterſucht werden 
ſoll, ob die Schilderungen Daubmanns 
über ſeine Kriegsgefangenſchaft und 
Flucht den Tatſachen entſprechen. 


en 9 


1 iſches Porträt 
ultav Adolfs 1594 —1632 
deſſen Vorbild über dem 
Wirken des Guſtav⸗Adolf 
Bundes leuchtet. Gleich dem 
Erretter des ddeutſchen Pro⸗ 
teſtantismus im 30 jähri⸗ 
gen Kriege will der Guſtav⸗ 
Adolf⸗Verein in aller Welt 
tatkräftig für den prote⸗ 
ſtantiſchen Glauben ein⸗ 


treten. 
Geheimer Kirchenrat Prof. Dr. Franz Lloyd-dampier „Weſtfalen“ g 
Renptorff, der langjährige Vorſitzende iſt zu einer Probefahrt in die Nordſee ausgelaufen, bei der eine Erfindung für eine vorübergehende 
des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins. Aufnahme von Flugzeugen an Bord mittels eines Schleppſegels ausprobiert werden ſoll. Wenn die 


Verſuche erfolgreich verlaufen, will man die „Weſtfalen“ als ſchwimmende Zwiſchenlandelandeſtation 
für den Luftverkehr über den Südatlantik verwenden. 


Fr 


x 
; 
a 
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Die Thomaskirche in Leipzig, in der 1832 der Der Guſtav⸗Adolf⸗Stein in Lützen, dahinter die ' Zwirlo tödlich abgeſtürzt 


P 2 85 RR ; . 1 ? 
Bund gegründet wurde und in der jetzt die Feſt. Hedächtniskapelle, die an den großen Schweden⸗ Het bol 5 4 a ; 5 W 
gottesdienſte während der Jubiläumstagung könig erinnert, ver hier nor 800 Jahren den ene we bg (ii Das Hildegards⸗Kloſter niedergebrant 
ſtattfinden. Heldentod fand. ; und ſein Begleiter Wigura (rechts), it Die berühmteſte Abtiſſin des Kloſters war die Heilige 
In Leipzig findet vom 18. bis 22. September die Jubiläumstagung des Guſtav-Adolf⸗Vereins ſtatt. während eines Sternfluges von Mat: Hildegardis, deren 750. Todestag 1929 feierlich be⸗ 
der hier vor 100 Jahren begründet wurde. Der Verein will vor allem den Proteſtanten in aller ſchau nach Prag an der tſchechiſchen gangen wurde. Der Hildegardisſchrein ſelbſt konnte bei 


Welt Glaubensſtätten ſchaffen und den notleidenden Glaubensgenoſſen jegliche Hilfe bieten. Grenze abgeſtürzt. 5 dem Brande gerettet werden. 
5 


2 


In Scherben 


Von Hans Erman. 


Durch die hohen Fenſter des Saales ſchien die 
Sonne. — Sie malte blaſſe, wirre Kringel auf die grün 
verhangenen Tiſche, glitt über das unbewegte Geſicht des 
Vorſitzenden, ſpiegelte ſich in den glänzenden Fingernägeln 
eines Schöffen. Im Halbdunkel ließ ſie das Geſichts des 
Staatsanwalts — und drüben auf der anderen Seite des 
Raumes — den Mann auf der Anklagebank. 


Mit beiden Händen umklammerte dieſer das Geländer. 
Aus einem runden, guten Geſicht ſahen klare, blaue Augen: 
zwei offene und freie Augen, die um Verſtändnis baten für 
eine Sache, die für ſie doch ganz einfach und natürlich ge⸗ 
geweſen, und die ſo unheimlich drohend zu werden ſchien, 
wenn man die Rede des Anklägers gehört hatte. 


Mit ſtockender Stimme, jedes ſeiner Worte ſchien er 
erſt ſuchen zu müſſen, begann der Mann. Scheinbar ſtan⸗ 
den ſeine Sätze in gar keinem Zuſammenhang. Der 
Mann mußte das ſelber wohl ſpüren; denn jeder kleine 
Einwurf des Vorſitzenden ließ ihn verzagt abbrechen. 
Dann zeigte ſich immer ein Zug völliger Ratloſigkeit 
in dem friſchen, nur durch eine längere Unterſuchungs⸗ 
haft ſchon ein wenig verwitterten Geſicht. 


„Sehen Sie doch,“ ſo begann er faſt jeden ſeiner Sätze, 
„jehen Sie doch, Herr Richter, damals, als ich die Eliſabeth 
8 habe, da war ich ſchon Über vierzig. Und die 

liſabeth war achtzehn. — Vielleicht hätte ich es nicht tun 
ollen? Aber wer will immer an das Schlechteſte denken? 
Und ſehen Sie, wenn man ſo nach Hauſe kommt, nach vier 
Jahren Krieg und Lazarett, und die Wohnung iſt dreckig 
und verkommen, weil die Frau geſtorben iſt — und wenn 
dann Nacht für Nacht das Bett neben einem leerbleibt... 

„Ja, mehr iſt doch nicht zu jagen! — Sehen Sie, Herr 
Richter, die Eliſabeth hat mir die Wohnung aufgeräumt 
und für mich gekocht. Und wie ihr Vater geſtorben iſt, da 
haben wir uns geheiratet. Damals war ich noch Werk⸗ 
meiſter bei Hamel u. Winter! Und die Rente für den ab⸗ 
geſchoſſenen Fuß haben wir ja auch noch gehabt. 

Mit einem Bein iſt man kein feiner Kerl mehr! Aber 
wir hatten doch unſer ſicheres und gutes Auskommen. Und 
ich habe die Eliſabeth gern gehabt. Genau jo wie heute! 
Und auch die Elisabeth hat mich a gehabt, wenn ich auch 
faſt älter geweſen bin als ihr Vater. Und ich habe auch 
immer wie ein Vater für ſie geſorgt. Wir hatten die or⸗ 
dentliche Wohnung. An Geld es uns nie gefehlt. Klei⸗ 
der hat die Eliſabeth immer bekommen. Jeden Sonntag 
ſind wir in den Wald gefahren. Immer hat die Elisabeth 
es nett gehabt. Auch die Broſche von meiner erſten Frau 
und die zwei Ringe habe ich ihr geſchenkt.“ 

Der Mann machte eine Pauſe. — Im Saal laſtete 
Mittagshitze. Der Schöffe hatte aufgehört, ſeine Finger⸗ 
nägel zu reinigen und ſah jegt intereſſiert dem Spiel der 
vielen kleinen Stäubchen im Sonnenlicht zu. Der Richter 
zog plötzlich eine Taſchenuhr, hielt ſie prüfend ans Ohr und 
verglich ſchließlich ihren Gang mit dem des großen Regu⸗ 
lators an der Wand. — Der Mann hinter dem Gitter der 
Anklagebank ſah dies alles. Die hellen, blauen Augen wan⸗ 
derten von einem zum andern; ſeine breite, aber gelbblaſſe 
Hand ſtrich ein Büſchel Haare aus der Stirn zurück. 

Die Eliſabeth hat auch immer alles getan, was ſie tun 
konnte. Sie war eine gute Hausfrau. Sie iſt auch eine gute 
Ehefrau geweſen, die mich nie merken ließ, daß ich bloß ein 
Bein habe...“ Und zögernd, nach einer Pauſe, in der er 
weit her Gedanken und Worte zu holen ſchien: „Ja ſehen 
Sie, Herr Richter, jetzt iſt eigentlich alles age Sehen 
Sie, dann iſt die Rente gekürzt worden, weil ich doch ar⸗ 
beitsfähig war. Und dann iſt ſie geſperrt worden, weil 
ich doch auch Arbeit get habe. — Es hat der Eliſabeth 
nichts ausgemacht. Und mir auch nicht. — And dann iſt 
im vorigen Jahre unſer Betrieb hier geſchloſſen worden, 
weil ſie eben rationaliſieren mußten! — 

Sehen Sie, Herr Richter, die ſchließen heute alle Be⸗ 
triebe. Das kommt, weil keiner den andern mehr kennt. 
— Was macht das dem Generaldirektor in Berlin oder in 
Amſterdam aus, wenn bei uns in Braunſtadt der Betrieb 
geſchloſſen wird, weil er nur 17 Prozent ſtatt 18 Prozent 
wie die anderen einwirtſchaftet? — s wiſſen die Herten 
da oben von uns? — Was wiſſen die, wie groß das Un⸗ 
glück iſt? — Sie kennen uns ja nicht! 

Die Stimme des Mannes war eindringlich geworden 
und weckte einige Zuhörer aus ihrem Brüten. Die Bei⸗ 
ſitzer ſchienen mit größerer Teilnahme jetzt 4 Doch 
der Vorſitzende machte eine kleine, müde Geſte der Abwehr. 

„Ich weiß, Herr Richter, das ſoll hier nicht her gehören. 
Ja, ſchön! Da haben fie alſo ratiomaliftert und den Betrieb 
gelötefien. Unterſtützung bekam ich nicht! — Sie haben ja 

nſpruch auf Rente, hieß es, die iſt auch viel höher! — 
Nach ein a Wochen ijt dann die Rente gezahlt worden. 
78 Mark im Monat. Die Miete hat 42 Mark gemacht. — 
Dann haben fie uns die Rente gekürzt, weil ja Not iſt ...“ 

Wieder machte der . eine ablehnende Bewegung. 
So unbedeutend ſie war, ſchien ſie doch dem Angeklagten 
ze. der Barriere alle Energie zu entziehen. Die 
Augen wurden ganz dunkel vor Qual, ſein Körper zog 3 

ganz in ſich zuſammen und wirkte nun breiter und no 
gedrungener als zuvor. Wieder fiel ein Schopf angegrau⸗ 
ten Haares in ſein Geſicht, als er fortfuhr: 

„Sehen Sie, Herr Vorſitzender, damals hat die Eliſa⸗ 
beth mich geheiratet, weil ich in Arbeit war und ihr 
was ſein konnte. Damals machten zweiundzwanzig 
Jahre Unterſchied, und daß ich ein Krüppel war, nicht ſo 
viel aus, wie wenn man fechzig iſt und arbeitslos iſt. 
— Mir war, als ob ich einen Vertrag gebrochen hätte. 
Fin belh in je u ni ar a Keen A 

iſabeth i ung! — e es verſtehen kön⸗ 
nen, daß ſie ſich einen Seeds u hat. 

Es war doch alles anders orden. Jetzt war ich doch 
arbeitslos! Jetzt war ich doch wirklich ein Krüppel ge⸗ 
worden. Und ein Kerl, der das nicht gehalten hat, was er 
thr verſprochen hat. Die Eliſabeth iſt immer gleich gut au 
mir geweſen. 82 Bett 2 e ins andere Zimmer geſtellt. 
Da bat ſie ihr Freund beſuchen können; da iſt er oft am 
Abend geblieben. — Aber immer, Herr Richter, hat die 
Ellſabeth gut für mich geſorgt. Und immer von 
meinem eigenen Geld für mich geſorgt. 

Aber ſie ſelber hat es doch wieder beſſer gehabt; 
konnte ſich mal ein Kleid kaufen, mal einen Rock oder 
einen Hut. Auch ins Kino haben ſie mich mitgenom⸗ 
men. — Das hätte alles ſo bleiben könen. 


0 1 0 £ 
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Sogar als fie mehrere Freunde gehabt hat und manch⸗ 
mal auch Fremde auf ihr Zimmer genommen hat. — Ich 
bin ihr nicht böſe geweſen. Ich habe ja gar kein Recht 
mehr gehabt an ſie. Das iſt ganz falſch, was der Herr 
Staatsanwalt ſagt mit der Kuppelei und meiner Eliſabeth. 
Ich habe nie etwas genommen von ihr. Sie hat mir auch 
nie etwas geben wollen! Ich habe auch gar nichts mehr 
von ihr verlangt, als daß ſie bleiben ſoll — und mich nicht 
ganz allein laſſen! — Alles iſt falſch, was der Herr 

taatsanwalt meint; ich bin auch nicht gewalttätig. Ich 
habe immer recht gelebt. Ich habe drei Jahre tadellos 
gedient. Ich war im Kriege. Ich habe nie mehr ge⸗ 
ſchoſſen, als notwendig geweſen iſt. — Ich bin gewiß 
kein gewalttätiger Menſch, Herr Richter! 

Aber das kam, weil ich allen Kummer in mich hinein⸗ 
freſſen mußte. Weil ich doch zu gar keinem Menſchen darüber 
reden konnte. Weil ich Eliſabeth nicht unglücklich 
machen wollte. So habe ich geſchluckt und geſchluckt! Denn 
die Eliſabeth iſt eben doch eine andere geworden mit der 
Zeit. — Nicht daß ſie ſchlecht für mich geſorgt hat! — Aber 
letzt trug ſie Kleider, die ich nicht klannte. Sie hat Sachen 
5 die ſie nicht von mir gehabt hat; — keine böſen 

chen, aber ſolche, die wir zuſammen früher nicht geredet 
haben. — Sie iſt halt eine Fremde geworden. 

Ich habe alles ertragen. Und ich hätte es sus weiter 
getan. Aber an dem ihten Abend, da hat die Eliſabeth 
wieder Beſuch gehabt. Der hat Schnaps mitgebracht, und 
die Eliſabeth kommt in mein Zimmer, wo das rote Likör⸗ 


ſervice geſtanden hat, das meine erſte Frau mir 
zur Hochzeit gefgentt hat, und aus dem die Eliſabeth 
und ich auch bei unſerer getrunken haben. 


Ich ſah es nicht gern, daß ſie das Service genommen 
hat; aber ich habe nichts geſagt; es war ja ſchon alles 


gleich. — Ich habe mich in den Lehnſtuhl geſetzt und ge⸗ 
wartet. Auf was? — Das weiß ich nicht. 

Nebenan ſind ſie bald vergnügt geworden. Ich habe 
fie lachen und kreiſchen gehört. Auf einmal höre ich, daß 
was hinfällt und kaputt geht. Etwas aus Glas. 
Gleich denke ich, das war dein Service! — Da ſtehe 
ich auf und gehe in ihr Zimmer! Das erſtemal ging ich 
in ihr Zimmer, wenn Beſuch bei ihr war. 

Auf dem Sofa ſitzen fie, wo wir ſonſt geſeſſen haben, 
und ſchneiden Geſichter und lachen. Nur einen Augenblick 
lang. Denn gleich haben ſie gemerkt, daß mit mir was los 
iſt. Der Mann iſt ganz blaß geworden; die Eliſabeth iſt 
aufgeſprungen und hat meinen Arm feſthalten wollen. 

Aber das hat nichts genützt; ich habe ſchon zugeſchlagen 
a daß der Mann von dem Sofa gefallen iſt auf den 

eppich, 


in die fettige Lache von dem Schnaps. — Ich habe 
den Mann nicht totmachen wollen, Herr Richter. Ich bin 
auch gleich wieder in meine Stube gegangen und dachte, daß 
der Kerl F wird, wenn er wieder aufge⸗ 
wacht iſt. — Darauf habe ich gewartet. Und auf die Eli⸗ 
ſabeth, die gang verſtört davongeſtürzt iſt und um Hilfe 
geſchrien hat. ielleich hat 4 A gehabt, daß ich ſie 
ſchlage. Ich bin aber nie böſe auf ſie geweſen.“ 

Der Mann hielt inne. — Ueber ſein Geſicht lief der 
Schweiß in dicken Bächen. Seine Augen wanderten den 
Tiſch der Richter entlang. In ihnen lag der wunde Glanz 
eines angeſchoſſenen Tieres, das hilflos zwiſchen der Kette 
feiner Jäger umherirrt. „Sehen Sie, Herr Richter“, be⸗ 
gann er nochmal, „das war alles. So iſt es geweſen. Die 
Eliſabeth hat nichts Schlechtes gewollt. Und ich habe auch 
nichts Schlechtes gewollt. Schuld ift...“ 

Er brach mitten im Satz ab. Das Gericht zog ſich zurück. 
* Publikum wurde laut und ungeniert geſprochen. Juſtiz⸗ 

eamten frühſtückten; einer reichte dem Angeklagten ein 
Glas Waſſer. Die Fenſter wurden geöffnet; die Sonne 
ſtreifte zwei helle, blaue Augen, die erloſchen ſchienen. 


Statiſten 


Von H. Echternach. 


„Der berühmte Regiſſeur Ed. Kenterton geht an den 
Reihen der Komparſen entlang, die ſich vor der Mand des 
ungeheuren Glashauſes aufgeſtellt haben. Er geht mit 
ſeinem Stab von Regieaſſiſtenten, künſtleriſchen Beratern, 
Dperateuren an den unzähligen Typen vorüber, die fetzt 
im Augenblick die Züge rer tragen, die fie in allen Fils 
men als Maſſe, als Statiſterie verkörpern. 

Aber dieſe kecken, verworfenen, elenden und ſtolzen Lar⸗ 
ven verſchwinden en bald in dem Augenblick, da er vorbei 
egangen iſt, ohne den Betreffenden beachtet zu haben. — 
ier und da verweilt er: vor einem Epiſodendarſteller von 
ungewöhnlicher Körperfülle, der dann von einem Aſſiſtenten 
— die Seite der 4 kommandiert wird. 
Aber plötzlich bleibt Ed. Kenterton wie angewurzelt 
ſtehen. Die graue Schläfenlocke Fe ihm in die Stirn. 
Da ſtehen zwei junge Menſchen Hand in Hand. Ein 
unges Mädchen und ein 1 N Mann. Sie nehmen gar 
eine Notiz von dem Regiſſeur und ſeinen Herren, die 7 
breit und wuchtig vor ihnen aufgepflanzt haben. Eine 
ſtille, beherrſchte een liegt über Ed. Kentertons Geſicht. 
Er wendet ſich an einen künftleriſchen Berater. „Dies Mäo⸗ 
chen,“ flüſtert er, laut genug daß man es im Umkreis 
hören kann, „dieſes Mädchen f morgen Star. Sehen Sie 
nur dieſe ſeelenvollen Augen, dieſen friſchen, halbgeöffneten 
Mund. Wenn das eine Larve iſt, wie bei allen andern 
hier, dann haben wir eine ganz große Schauſpielerin vor 
uns; wenn das aber Natur iſt, reine, unverfälſchte Natur, 
dann mache ich ſie in wenigen Wochen zu einem Star von 
internationaler Bedeutung. Sieht es nicht wundervoll aus, 
wie he den Burſchen anblidt und wie der Blick ängſtlich und 
hilfeſuchend flatternd wie ein verirrtes Vögelchen zu mit 
abſchwirrt? Gehen Sie!“ wendete er ſich an den Regieaſſi⸗ 
ſtenten. Pragen Sie die Kleine, ob und wie oft fie ſchon ge⸗ 
filmt hat! Komiſch, daß ſte mir noch nie aufgefallen iſt ...“ 
Alles iſt W auf die Szene aufmerkſam ge⸗ 
worden. Von allen Seiten drängt man, um dem Schau⸗ 
ſpiel „Ein kleines M wird ein großer Star“ bei⸗ 
wohnen zu können. Aber was je denn das? Wahrhaftig, 
die Kleine zögert, nachdem ſie die Fragen des Aſſiſtenten 
beantwortet hat, ſich dem Regiſſeur vorſtellen zu laſſen. 
Warum? — Einige Herumſtehende 1 verlegen. Die 
Hand des jungen Mannes hält noch die ihre. And 
über jein Geſicht huſcht eine tiefe Nöte. 2 . 
„So geh' doch!“ raunt er ihr zu. Aber dies „So geh 
doch“ iſt nicht freudig erregt, ſondern zwiſchen den Zähnen 
hervorgeſtoßen, hat einen Niben Unterton. Er weiß -— 
und alle Umſtehenden, auch der Regiſſeur, wiſſen plötzlich, 


* 
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Eine Rieſenblüte 
Dieſe Blüte einer exotiſchen Pflanze iſt — wie man ſieht — 
größer als ein erwachſener Menſch. 


daß dieſer kleine Schritt von ſeiner Seite zu dem Regiſſeur 

ür ihn eine Wanderung durch Ewigkeiten bedeutet; das 
ädchen wird dadurch einen Vorſprung gewinnen, den er 

nicht einholen kann; dieſer Schritt trennt ſie für immer. 

Vor 15 aber erheben ſich plötzlich kleine Luxus⸗ 
paläſte auf den Beverly Halls über der rieſigen Atelier⸗ 
itadt Hollywood, vor ihr erſtehen plötzlich Weltruhm, Er⸗ 
füllung 8 Wunſchträume — — — Der Aſſiſtent 
flüſtert ihr ins Ohr: „Sei doch nicht * Da reißt 
be ſich los und tritt heraus aus®der Reihe der Kom: 
Schon hat ſie die Haltung einer großen Schau⸗ 
pielerin. Und der Junge bleibt zurück. 

Wenige Minuten ſpäter e im blendenden Licht⸗ 
effekt in der Dekoration, die ein leratelier darſtellt. — 
Ed. Kenterton ſteht vor ihr und erklärt ihr die Rolle. — 
Ueberraſchend ſchnell erfaßt ſie die Handlung, geht in der 
Rolle auf. Alſo, ſie iſt ein W liebt den jungen 
Maler; und er liebt ſie auch, mit all ſeiner Leidenſchaft, 
mit all ſeinem ungezügelten u Aber da kommt 
ein Nachmittag, da kehmen fie Abſchied. * 

Es iſt ein grauer, regneriſcher Nachmittag, hoch über 
den funkelnden, toſenden Straßen einer Weltſtadt, in 
ſeinem Atelier. Er bleibt und ſie geht. 5 

Sie geht und läßt ihn allein zurück. Man hat ihr an 
geboten, in den Mouligan⸗Folies zu tanzen. an hat ſie 
entdeckt und prophezeit ihr eine große Karriere. Schon ſpeien 
die Rotationsmaſchinen die noch druckfeuchten Abendblätter 
unter die Menge. In fetten Schlagzeilen und unzähligen 
Untertiteln hämmert man der Maſſe ihren Namen ein. 

Ja, ſie geht, denn er hat ihr kein gutes, liebes Wort 
gelost; er hat fie nicht gebeten, zu bleiben und weiter jeine 

mut mit ihm zu teilen. Hätte er geſprochen, fie wäre 
nicht gegangen. Aber er hockt da. Mit Rampen verzweis 
felten Augen ſtarrt er hinaus in den ſinkenden Abend. 

Von dieſer ſtummen Szene verſpricht ſich der berühmte 
e r viel. Dieſer Abſchied von dem Jagen zu 
dem ihre heiße, ungeſtüme Liebe ſich jäh und heftig in ein 
ehrendes Mitleid verwandelt, dieſer Abſchied wird ſeine 

irkung auf das Publikum nicht verfehlen 

Sie ſpielt ihre Rolle nicht, nein, ſie erlebt ſie. Die 
Jupiterſonnen grellen und blalen. Irgendwo ſpielt eine 
Muſik ein kleines, trauriges Liedchen, um den Darſtellern 
Stimmung zu geben. Da ſtehen ſie Hand in Hand. Aber 
ein unſichtbarer Dritter flüſtert ihr zu: „Laß ihn doch. Wenn 
er dich brauchte, könnte er dich I itten zu bleiben ...“ — 
Und nun (Großaufnahme) ſtrafft ſich ihre junge Geſtalt. 
Ihre a Drag den Ausdruck eines Star der Mouligan⸗ 

olies. un löſen ſich ihre Hände. Er ſinkt auf einen 

tuhl und ſtarrt in den dämmerigen Abend hinaus. Sie 
fieht ihn noch einmal an. Aber nicht mehr die brünſtige 
Liebe, mit der ſie ihn einſt bedachte, birgt dieſer Blick. — 
Nein, ſie bemitleidet ihn, ſie, der Suat, Pen morgen eine 
Welt zu Füßen liegen wird, ihn, den armen Maler, Und 
nun geht e hinaus. Eine Tür 1 5 trachend ins Schloß 
„Abblenden!“ e ruft Ed. Kenterton und geht hin zu dem 
jungen ſchönen Mädchen. Im Augenblick ijt fie von ihren 
neuen Kollegen umringt. Der Schauſpieler, der den armen 
Maler jpielte, beglückwünſcht fie mit galanten Worten zu 
ihrem erſten Erfolg. Der Produktionsleiter der Filmgeſell⸗ 
ſchaft tritt in Erſcheinung. Man entwirft einen Vertrag. 
Nun werden in wenigen Wochen an den Anſchlagſäulen der 
Metropolen große Plakate ihr ſüßes Geſicht zeigen. Dann 
wiſſen die Kino 15 daß es einen neuen Kaſſenmagneten 
gibt. Und das Publikum wird c ng 

Ed. Kenterton hat einen neuen Star entdeckt. So etwas 
muß gebührend 9 werden. Die Aufnahmen find für 
heute beendet. Eine kleine Geſellſchaft von Filmleuten geht 
zu ihren Autos. Voran der Regiſſeur und der junge Star. 

Vor den Toren des Atelierbaues warten noch die 
Komparſen. Auch der Junge ſteht darunter, dem ſie alles 


rien. 


verdankt, ohne den der Regiſſeur niemals auf fie aufmerk⸗ 
ſam geworden wäre. Aber das iſt ſchon lange vorbei 
Ewigkeiten... Da ſieht fie ihn an. Er wartet auf den 


Regiſſeur, der die Nachtaufnahmen in dieſem Atelier leiten 
wird. Ja, ſie erkennt ihn. Dann ſteigt ſie in das Auto. 
Der Chauffeur gibt Gas. Der 8 ſtartet 
Der Junge ſetzt ein höhniſches Lächeln auf, denn das iſt 
ſeine beſondere Note. And eben ſchreitet der Negirfeur die 
re feiner Kameraden ab. Aber hinter dem höhniſchen 
ächeln des Jungen verbirgt ſich ein wühlender Schmerz. 


= 


